
Offenbarung bemühen un nach Kräften auf jene schieden sind, ın ihrem Sınn übertreiben. S0 können
Fragen antworten, die ıcht selten Sanz schwer- auch Theologen, die immer daraut bedacht sind, 1 Geıist
wiegend für die christliche Exıstenz sıch ımmer LEU der Kırche arbeiten, aAb un Z Unrecht reilıch, ın
stellen. Für die ordentliche Erfüllung dieser Aufgabe den Ruf unkluger Neuerer kommen. Die Bischötfe sollen
muß ıhnen die rechte Freiheit zugestanden werden, Neues dafür SOTrg«CN, da{fß die Gläubigen 1ın einer Welt, die ımmer

mehr 1NsSs wiırd, einem reiteren Glauben kommen, abererforschen, Altes verbessern. S1ıe treilıch mussen
dem Wort Gottes demütig un: LE dienen, und S1e dürten s1e sollen klug un wachsam 1n Liebe dafür SOTSCH., VOTLT

ıcht dazu gebrauchen, NUr iıhre eigenen Meınungen allem bei der Herausgabe VO  ' Schriften, daß nıcht durch
stutzen. Die rechte Freiheit mu{fß sıch ımmer inner- die Unertahrenheit oder Unklugheit einiger der Glaube ın

halb der durch CGottes Wort gesetzten Grenzen halten, der anNnzCh Gemeinschaft Schaden leide 1le Professoren,
W1e€e ständıg bewahrt wiırd un: VO lebendigen Lehramt Schriftsteller, Prediger sollen sich bewußt se1n, da{fß S1e ıhr
der Kırche, VOTL allem VO Stellvertreter Christi gelehrt Amt 1LL1Ur iın Gemeinschaft mi1t dem Lehramt un nach
un erläutert wiırd. Die Theologen sollen sıch ıhrer großen seinen Weısungen ausuüben.
Verantwortung bewufßt se1n, indem S1e 1n wissenschaft-
licher Redlichkeit die Wahrheit suchen, aber Finheit des Zeugnisses ın Wort un Leben

auch, ındem sie ihre Ergebnisse veröffentlichen, daß s1e Die Bischöte sollen Mitwirkung aller Gläubigen,
VOL allem der Priester un: Ordensleute, das Glaubens-1n ihren Brüdern den Geist der Liebe un: Ehrfurcht

Gottes Wort un die Kiırche als Lehrerin wecken. Dıie Bı- ZeugNIS nıcht LL1UL durch das Wort, sondern auch durch das
schöfe sollen die Zusammenarbeit der Theologen Nnfier- Werk geben, VOTLT allem durch ine echte Liebe, 1n der

Nachfolge Christı, der u11l geliebt hat Hıer MUu mIıteinander wohlwollend tördern, VOr allem aber das Ge:
spräch der Theologen MIt dem. Lehramt, besonders durch allem Nachdruck aut die Notwendigkeıit hingewiesen
Bischöfliche Kommuissionen tür die Lehre werden, daß die Kirche durch gemeinschaftliches Tun und

Handeln der Hırten un der Gläubigen, VOTL allem jener,
Dıiıe Verbreitung dery Lehre die ıne führende Stelle 1m bürgerlichen Leben einneh-

Von allen, die iırgendwie MIt der Verbreitung der INECN, sich tatkräftig bemührt zeıge Gerechtigkeit un:
Lehre tun haben, wird ein esonderes Mal pastoraler Liebe nıcht LLUTL in der privaten Sphäre, sondern auch 1m

gesellschaftlıchen un internationalen Bereıich. DiesesKlugheit verlangt, VOT allem CH der schnellen un: die
an Welt umtassenden Ausbreitung durch die publizi- mächtige Zeugnis der Gerechtigkeit und Liebe, das csehr
stischen Mittel. Damıt aufbauend un: nıcht nieder- ın 1NSsSeCIEC eıt pafßt un: das Sanz autf der Linıe des wel-
reißend geschehe, sollte INa  } iıne Art Pädagogik eachten: ten Vatikanischen Konzıils, der Enzykliken Mater et
Zunächst sollte 111A  3 behandeln, W 4s fest und srundlegend MAaZLSEYA, Pacem ın Ferrıs un Populorum DrogressiL0
1st, die unerschütterliche Basıs des christlichen Lebens un: lıegt, 1St heute notwendig, damıt die Kırche VO  $ den
Glaubens. Was aber LICU 1St, das sollte 3863  = darstellen, vielen Menschen, die auf der Yanzen Welt allgemeıne Not,
daß seın Zusammenhang mıt dem Glauben der Kirche soz1ıale Ungerechtigkeıit und verschiedenerle1 Diskrimina-
sichtbar wird. Hypothesen sollten LLUL mi1ıt jenem rad t1on leiden, als das den Völkern erhöhte Zeichen
VO  e} Wahrscheinlichkeit dargelegt werden, den s1e 1n erkannt werde (Is DE, 12)
Wirklichkeit besitzen, un: INnan soll dabei bedenken, w1e | Das Dokument schließt mit den ZUr Abstimmung gestell-
s1e ohl ankommen werden. Man sollte auch 2R8l die ten Fragen über die Bildung einer gesamtkirchlichen
Schwierigkeit denken, die daraus entsteht, daß die Men- Theologenkommissıon un Herausgabe eıner ZesamMt-
schen Z ne1gen, Worte, die VO  > den herkömmlichen kirchlichen „Erklärung Zur Problematik der Lehre“: vgl

ds Heft, 580. |Begriften un: Ausdrucksformen auf den ersten Blick VCI -

Fragen der Theologie und des religiösen Lebens
Die ers Vollversammlung der Bischofssynode ID)

arteten ematık und, der Kongreistorm entsprechend,Die Vollversammlung der Bischofssynode 1Ing ohne
großes Aufsehen un: 1n Abwesenheit des erkrankten Pap- der gyrößeren Ofenheit des Gedankenaustauschs, sondern
StEeS Ende Den Veranstaltungen tehlte der tejerliche auch unterschiedlichen Verhandlungsmodus: Dort ine
Rahmen Man Wr VO römischer Seıite daraut bedacht, ermüdende Monotonıie der Stellungnahmen, hier leb-
die Versammlung als eiınen gewöhnlıchen Lebensvorgang hafte, WC1111 auch ıcht immer sachbezogene Diskussion.
der Kirche un des Apostolischen Stuhles darzustellen. Da- Dıie etzten Tage standen 1mM Zeıiıchen des Besuchs des Oku-
mıt Wr gewiß die Absicht verbunden, das Eıgengepräge meniıschen Patrıarchen, der besser den optischen Bedürfnis-

SC des breiten Publikums entsprach als dıe 75ähflüssı-der Bischofssynode nıcht stark hervortreten lassen.
Damıt WAar aber auch der übliche Pomp, mı1t dem LLa 1n SsCch Synodalverhandlungen. urch das ohnehin reduziıerte
Rom ähnliche Ereignisse teiern pflegt, 1n den Hınter- Besuchsprogramm des Okumenischen Patriarchen gesund-
grund Sıe wurde aber auch durch andere Ere1ig- heitlich überfordert, konnte der aps nıcht NUr Ab-
nNısse in den Schatten gestellt. Vorübergehend VeEeI- schlußgottesdienst 1n St Peter, der zugleich Kanonisa-
mochte der Laienkongrefß (vgl Herder-Korrespondenz ds tionsteier für den französischen Schulbruder Benilde WAal,
Jhg., S. 538f dessen Hauptversammlungen 1 1Ur ' nıcht teilnehmen. Er mußte auch auf den vorgesehenen

Besuch der etzten Arbeitssitzung der Synode verzichten.nıge hundert Meter VO Vatikan entfernten Palazzo Pıo
stattfanden, je] mehr dıe Aufmerksamkeit der Ofentlich- Dafür überbrachte Metropolıit Melıton die Gruüße des
eit auf sıch ziehen. Das lag nıcht NUur der anders g- Okumenischen Patriarchen.
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1Nne Friedensbotschafl Wirklichkeitsgetreues Meinungsspektrum
In der gleichen Sıtzung wurde eine VO  — einer vierköpfigen Irotz des Schleiers des Secretums hatte iNnan den Eindruck,
Kommıissıon Nntier dem Vorsitz VO  —$ Kardınal König - die Synode habe das episkopale Meinungsspektrum 1n
arbeıtete, OL Aus wenıgen Siatzen bestehende Friedens- realeren un: nüchterneren Farben widergespiegelt als das
botschaft verlesen. Darın stellte die Synode test, „da{fß sıch Konzil. Dıie überwiegende Mehrheit sprach 1 Na-
die Welt ZWAarLr immer mehr ihrer Einheit 1n der gegensel- iNnNeN ihrer Bischofskonferenzen. Sıe 1n der ehr-
tiıgen Abhängigkeit der Völker bewußt wird, da{flß s1e aber zahl der Fragen durch deren Votum gebunden. Aut diese
trotzdem nıcht weniıger zerrissen 1St durch Gegensätze, Weıse wurde Subjektivität verdrängt un mehr Durch-
Auseinandersetzungen un OS Krıeg  “ Dıie Bischöte schnitt erreıicht. Man kam dadurch, scheint C5, dem
stellen die rage Ist das, W as VOL uUunNnseTrTenN ugen g- tatsächlichen Meinungbild 1M Weltespikopat näher. Man
schieht, äahnlich w1ıe eın Experiment 1im Labor, 1Ur die machte sıch deswegen über diesen auch wenıger Illusionen,

SCW anl ein realistischeres Bild, auch W C111 INan teststellenVorbereitung eiınem allgemeinen Weltbrand?“ Eın
iındirekter aber deutlicher 1NnweIls auf Vıetnam und die mulßste, der tatsächliche Wıille un vielleicht auch die wirk-
S1iıtuation 1n Nahost. Dıie Kırche betrachte das Werk des ıchen mentalen, adminıstratıven un: ekklesialen Mög-
Friedens als untrennbar VO  ; ıhrer soz1ıalen Mıssıon. Des- lichkeiten der Erneuerung selen n begrenzt, als sS1e
halb sel1en alle Christen aufgerutfen, sıch für den Frieden 1mM Konzil erschienen. Man lernte das Ma{l m Wl1-
einzusetzen. len und eftektiver Bereitschaft 1mM Weltepiskopat kennen.
Den Abschlufßgottesdienst 79 Oktober in St DPeter Es wurde aber auch deutlich, wIıe Zrofß das Geftälle Z7W1-
teierte Stelle des Papstes in orm einer Konzelebration schen notwendigen un: verwirklichbaren Reformen ST
Kardinal Viıllot. Die beiden sehr kurzen Ansprachen des Man lernte auch besser sehen, dieses Getälle VO

kirchlichen Führungsstil verursacht, 1mM VerhaltenPapstes AT Kanonisatıon und Z 60 Abschlufß der Synode
wurden verlesen. Die Abschiedsworte die Synode der Gläubigen un 1n der Nichtdurchschaubarkeit
xipfelten iın dem Satz: „Dıie Kirche darft nıcht angesehen der Probleme begründet ISTt. Auf jeden Fall die Vorstel-

lung VO  e} dem zögernden Papst, der, bedrängt VO  > eıinerwerden als ıne Könıigın 1m iırdischen Sınn des Wortes“
die Abschlufßfftfeier fıel auf das Christ-Königs-Fest], s1ie beharrenden Kurıe, Probleme VOT sıch herschiebt, ohne S1€e

vielmehr „das Mysterium der Demut Christiı lösen, wurde auch manch Uneinsichtigem ZzerstoOrt. Der
apst hat den Weltepsikopat Rat gefragt. Welchenden Menschen {Ort, der nıcht gekommen ist, edient

werden, sondern unnn dienen“. Dıie Bischöfe verabschie- Rat hat erhalten? In welche Richtung weıst er”? Inwie-
ete der aps mM1t der Mahnung: „Erinnert Euch, da Ihr weıt hat die objektive Handlungsfähigkeit des Papstes

gestärkt? Diese Fragen wırd INa  $ voranstellen müussen, 111die Hırten der Kirche se1d, der Kırche, tür die WIr NSeTIC

Kräfte, NSseTeE Pläne, NSeTEC Sorgen, SCS Arbeiten un INan, mehr der Not gehorchend als sicheren Ergebnissen
alle MSECTE Leiden opfern mussen und auch das Leben, tolgend, 1ne kurze Bilanz der Synode versuchen. Fünf

Themen VO  ; unterschiedlicher Tragweıite DA Dis-wWenn dies notwendig ist.
ber nıcht 11UT die Abschlußfeiern wenıg Auft- kussion gestellt: Kodexreform, Glaubenskrise, Sem1-
sehen. uch der letzte Verhandlungsgegenstand, die i narreform, Mischehenfrage, Liturgie. Fünft Vorlagen über

Materıen, die siıch auf sehr unterschiedlichen Entwick-turgıe, tand nıcht mehr die große Aufmerksamkeıit des
breiten Publikums, das sıch miıt Liturgiefragen erst dann lungsstufen befanden, wurden den Synodalen 2A0 Stel-
auseinanderzusetzen pflegte, W e S1C Ort un Stelle, lungnahme un Abstimmung, auch nıcht ZUuUr Ent-

scheidung vorgelegt. Die „Sentenzen“ fielen durchaus1mM eıgenen Lande oder 1n der eigenen Pfarreı akut WOI -
nıcht einheitlich AaUuUSs Es handelte sıch also 1ne durch-den. ber bereıits vorher schien das Interesse nachgelassen

haben Die Berichterstattung konnte sıch 1Ur 1n einıgen WCBS authentische Meinungsäußerung des Weltepiskopats.
Es zab kein bloßes Jasagen. Eın Eerstes Kennzeichen aßtwenıgen UOrganen mMi1t der Ausführlichkeit und Gründlich-

keit der Konzilsberichterstattung vergleichen lassen. Die jedoch tür alle Verhandlungen und Abstimmungen test-
verdünnten täglıchen Bulletins nıcht gerade stellen: Je allgemeiner die Thematık, größer die

Einmütigkeıit; Je konkreter die Probleme, diver-publizistische Neugıer Und Wer dıe rechte Sache An den
richtigen Mann, Personen un Interventionen 1n den gierender die Meınungen. Entscheidungen haben aber
rechten Zusammenhang bringen un dabei nıcht Irrlich- sıch, konkret se1in.
tern nachlauten wollte, mufßte sıch schon einıge ühe Wuirksame Entscheidungshilfemachen. Das Verhalten gegenüber der Publizistik WAar

ebenso zurückhaltend W1€ inkonsequent. Man stellt also Recht die rage, 1eweıt angesichts die-
ber WEn sıch auch manche Bischöte beklagten, ihre Ge- SCc5 Merkmals die Synode bereits aut ıhrer ersten oll-
danken selen 1n den Bulletins des Vatikanischen Presse- versammlung Entscheidungshilfe für die gesamtkirchliche
saales da{fß eın Presseamt immer noch nıcht 21bt, wurde Führung, 1n erster Linıe für den Papst, bieten kann. Der
bei dieser Gelegenheıit wieder einmal festgestellt mehr rad der Einmütigkeit WAar unabhängıg VO Entwick-
als verdünnt worden (vgl „Le Monde“, 74 67/), lungsstand der einzelnen Entwürte. Dıie Abstimmungen
hatte INa  - beı niherem Zusehen keineswegs den Eindruck, über die „M1SSa normatıva“ un über dıe Brevierreftorm
die Dıiıskussion ware besonders direkt un konkret VOI- ergaben keine einmütıgeren Mehrheiten als eLtw2 die AB-
lauten Es tehlte 1 Gegensatz unnn Konzıil ohl auch stiımmungen über die Seminarretorm (vgl ds Heft,
großen Auseinandersetzungen. Man bewegte sıch eher Z 582) oder über dıe Retorm der Mischehengesetzgebung
Mıtte hın. Neuland wurde nıcht betreten. Ernüchterung, (vgl ds Heft, 590) Im ersten Fall lagen aber fertige
ngst VOT Traditionsverlust 1n der Liturgiedebatte Reformprojekte VOr, die bereits se1it längerer e1it ihrer Ver-
wurde dies erstaunlıch eutlich Suche nach Kontinut- wirklichung harrten. Im 7zweıten Fall handelte sich
tat bei bleibender Oftenheit 1n Diszıplinar- und Lehr- 9 allerdings sehr allgemeine und administrative Geh-
{ragen, das Waren Cie Charakteristika dieses Ere1ign1sses. versuche. Im dritten Fall un eine ım Problemumtang und
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1in der Tendenz begrenzte Bestandsaufnahme einer seıit sıchts noch schwer beurteilbarer theologischer Entwicklun-
langer elit in Fluß geratenen Fragestellung. Die Eın- SCn Die Theologen werden Redlichkeit und Wahrheıit
mütigkeit 1n den lıturgischen Fragen blieb wiıder Erwar- ermahnt. ber in dem Dokument wiırd versucht, die Ab-
ten un eNtgegen den Hoftnungen des zuständigen „Con- wehr iırrıge Meınungen VO iıhrer Konzentration auf
sıliums“ ZAUS, Dadurch wırd die Gesamtreform kaum 1n Autorität und Lehramtskontrolle lösen und, ohne diese
Frage gestellt, ohl aber hre Verwirklichung weıter VeI- gering achten, 1ın den Gesamthorizont kirchlicher Ver-
zögert. Am glattesten verliefen Diskussion un: Abstim- kündigung einzuordnen. Es 15t keine agna Charta für
INUuNg den Grundprinzipien der Kodexretorm (vgl die Forschungsfreiheit der Theologen und die treıie Me -
Herder-Korrespondenz ds e 530) Siämtliche zehn nungsäußerung 1in der kırchlichen Publizistik, aber
Prinzıpien der Vorlage erhielten die Zweidrittelmehrheit. bringt Beruhigung in die Kırche, Zerstireut 1n den renzen
Die Zahl der Jastımmen bewegte sıch zwıschen I2 un seiner Autorität die Betürchtungen lehramtlicher Involu-
162, die Zustimmungen MmMI1t Vorbehalt 7zwiıschen 60 un tiıonen, die in etzter eıt aut Grund sıch häufender
Z0) die Neıinstimmen lieben tast völlıg Aaus Obwohl kirchenamtlicher Mahnungen und organge befürchtet

wurden.einıge Kritik angemeldet wurde, hatte INa  $ darauf VeI-

zıchtet, den ext durch ıne eigene Kommıissıon über- ıne Kommuissıon VO  S Theologenarbeiten lassen und einen erganzten ext U: Abstim-
Das Dokument 1St wertvoller, als damıt gleichzeit1gIMUuNng vorzulegen. Man Lat das gew1l5 nıcht NUur AUS
konkrete Anregungen für die Zukunft verbunden wurden:Einmütigkeit, sondern auch, weiıl In  a} sıch ohne allseitige

Beratung damıt überfordert fühlte. Man Mag das DOS1tLV die Schaffung eıner gesamtkırchlichen Theologenkommis-
S10N un: die Abfassung einer „posıtive(n) und pastora-oder negatıv sehen, die Kodexkommission hat NUu  a für
e(n Erklärung“ ZUr: Problematik der Lehre Der extıhre Arbeit un: die Konzeption ıhrer Arbeit grunes Licht

Dıie Tatsache, da{ß das Projekt der geplanten „Lex hatte jedoch i1ne große Lücke Er schwıeg über den Atheis-
HS Konnte oder wollte schweigen? Da w1e VeEeI-Fundamentalıs Ecclesiae“ nıcht B nıcht vorgelegt wurde, schiedene Synodalen betont hatten, der Atheismus ınweıl noch nıcht diskussionsreit erschien, sondern INa  a
seiınen echten un verschleierten Formen die Wurzel dernıcht einmal ausdrücklich über die Opportunität eınes
gegenwärtigen Lehrkrise darstellt, hätte die Synode dar-solchen Projektes diskutierte, zeıgt zugleich die dem Dis-
über kaum schweigen dürfen hne die Behandlung dieseskussionshorizont der Synode gesetzZienN renzen. Problems bleibt der gesamte ext vordergründig.

ine kurzlebige Kommıissıo0n, aber e1in Bericht Kardinal Könı1  o hatte in einem eigenen Moduss, der
Die Oommı1ssıon für Lehrfragen WAar die einz1ıge Kom- seltener Fall 1M Wortlaut ın der Presse erschien („Le
M1SS10N, die Aaus der ersten Vollyersammlung der Synode Monde“, 6/; vgl auch KNA,; 31 67); auf
hervorging. S1e dürtte übriıgens den Kommuissıonen mi1t diese Lücke aufmerksam gemacht und bei der künftigen
der kürzesten Lebensdauer gehören. Am Oktober Behandlung des Themas die Zuziehung des Sekretarıats
wurde S1e gewählt, mi1t der Vorlage ıhres Berichts VOTL dem für die Nichtglaubenden,; deren Präsident ISts gefordert.
Plenum H. Oktober W ar sıie wieder aufgelöst. Ihr KC- uch hier w1e bei der Mischehe iıne spate Nachwirkung
hörte keıin eINZ1gES Kurienmitglied a WenNnn INa  — auch den kurijalen Kompetenzstreits bei der Vorbereıitung. Davon
theologischen Berater des Papstes, Bischof Colombo, abgesehen, mu{fßte dıe Kommissıon auf dieses Thema ohl
der mM1t der 7zweithöchsten Stimmenzahl gewählt wurde, verzichten, auch W C111 S1Ee nıcht gewollt hätte. Fuür iıne
wen1gstens der Richtung nach dazuzählen muß. Ihre Zn kurzfristige aber doch solıde Erklärung fehlten die Xper-

Len., Es steht hoften, da{(ß iın Zukunft der NzZ Fragen-SAMMENSETIZUNG erfolgte ohl mehr nach geographischen
als nach sachlichen Kriterien (vgl dAs Heft, 574) Die komplex nıcht ausschließliche Domäne der Glaubenskon-
Kommission wurde geleitet VO  } einem Kardinal, der bıs gregation bleibt, sondern 1n CNSCT Zusammenarbeit

7zwiıischen den zuständigen Kongregationen und Sekreta-Zzu Konzıil VOINl modernen theologischen Entwicklungen
weitgehend abgeschnitten WAarL, aber als versöhnlicher Ver- riaten ANSCHANKECNMN wırd.
mittlier und Seelsorgsbischof Ansehen genießt. Zu dem Bericht der Kommuissıon wurden vier Abstim-

INUNgECN durchgeführt. Die Abstimmung bezog sıchKnappe zehn Arbeıtstage standen der Kommıissıon Zzur

Verfügung. Sie hat Zzuie Arbeıt geleistet. Das Dokument, auf Cd1e Generalapprobation des Lextes. Das Ergebnis:
das S1e erstellt hat, 1Sst. der einz1ige ın der Synode selbst zustiımmend 143, Zustimmungen M1t Vorbehalt (die
erarbeitete ext. Er wurde auch als einz1ge Synodalvor- Synodalen hatten auch die Möglichkeıt, hre Vorbehalte
lage, über die abgestimmt wurde, publiziert; offenbar noch VOL der Abstimmung mündlıch vorzutragen) S
O voreılıg, denn der geschäftsführende Präsı- ablehnend 4, we1l Enthaltungen. ber den Vorschlag Z

dent, Kardinal Felicı, beklagte sich darüber, über den Errichtung einer Theologenkommissıon wurde 7zweimal
Inhalt des Textes VO  ' der Presse iınformıiert worden abgestimmt. Die beiden Fragen lauteten:
se1n, noch bevor den Synodalen ın der ula W Ver- „a Soll nach Ansıcht der Vaäter iıne theologische Kom-

miıssıon AaUuUSs Theologen verschiedener Schulen eingesetztfügung stand. Der ext bıldet die Visitenkarte dieser
ersten Vollversammlung. Er zeichnet sıch durch nüchter- werden, die tür ine begrenzte eıit ernannt werden, sich
nen Stil und Sachlichkeit gegenüber vielen anderen 'OM1- durch Einsicht und Ansehen 1n ihrem Fach auszeichnen
schen Dokumenten AUS., Nıcht jeder Mas den einzelnen un: in verschiedenen Gebieten der West- und Ostkirche

iıhren Wohnsıtz haben, und deren Aufgabe se1ın soll, inAussagen der Vorlage zustiımmen, der ext als solcher iSst
jedoch bedeutend SeNUS, da{ß sıch schon seinetwegen rechter wissenschaftlicher Freıiheıit, dem Heiligen Stuhl,
die Einberufung der Synode gelohnt hätte. Ihm XOmMMt namentliıch der Kongregatıon tür Glaubenslehre, ZUuUr Seıite

stehen, VOT allem ın Lehrfragen VO  - größerer Bedeu-wohl weniıger klärende (da auf Einzelprobleme NAatur-

gemäfß nıcht eingehen kann), ohl aber zroße lehrpoliti- tung?” Ergebnis: zustimmend 124, zustimmend mMi1t Vor-
sche Bedeutung 7 Die Getahren werden darin nıcht ehalt 39, ablehnend 14, Z7Wel Enthaltungen.

» Sollen die Namen dieser Theologen VON den Bischofs-verschwiegen, auch nıcht die Bedenken der Bischötfe BC-
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DA E T  AA C .SEL R  AT  A  Wiä

n  K  E  *  Man 0  Aa  EGr  “  knl  E Aa  X  r  ?\ ‚‘:':z |_ r(*\ ” P”“‘Z ;?‘u\j r  konferenzen, die sich zuvor über ihre Eignung bei den  der Bischöfe gefordert wird. Die größten Früchte würde  Universitäten und Theologischen Fakultäten entsprechend  der Vorschlag der Synode aber bringen, wenn er die Bi-  erkundigt haben, dem Papst vorgelegt werden, der daraus  schofskonferenzen in ihrem Bereich zur Verdichtung des  nach seinem Urteil die Wahl trifft.“ Ergebnis: zustimmend  Gesprächs mit theologischen und anderen Experten an-  137, zustimmend mit Vorbehalt 23, ablehnend 18, zwei  regen könnte. Die Bischofskonferenzen müßten hier, so-  Enthaltungen.  weit es nicht ohnehin bereits geschehen ist, mit örtlichen  regionalen Modellen vorangehen. Gesamtkirchliche Gre-  Eine Frage der Struktur  mien können ja nur fruchtbar arbeiten, wenn ihre The-  Den wichtigsten Änderungsvorschlag machte Kardinal  men lokal und regional vorbereitet sind. Dadurch erhal-  J. Villot, der Präfekt der Kleruskongregation und frühere  ten auch die regional begrenzten internationalen Kon-  Erzbischof von Lyon. Er beantragte eine grundlegende  takte von Bischöfen und Theologen größere Bedeutung.  Strukturreform der Glaubenskongregation an Stelle einer  Dabei wird es notwendig sein, über den Kreis der ehe-  theologischen Kommission auf Zeit. Es müßte nach der  maligen Konzilsperiten hinauszugehen. Dieser war ja  Meinung des Kardinals möglich werden, daß die Glau-  trotz der Präsenz theologischer Strömungen, die vor  benskongregation selbst in Kontakt mit den angesehen-  dem Konzil aus Rom verbannt schienen, personell und  sten Theologen verschiedener Schulen komme, so daß eine  interdisziplinär durchaus einseitig zusammengesetzt. Auf  echte Repräsentativität der Strömungen gewährleistet sel.  regionaler Ebene wird von besonderer Bedeutung sein,  Der Vorschlag sollte ein Beitrag sein zu einer personell,  daß der Episkopat auch den Kontakt zu den von der jün-  strukturell und sachlich erneuerten Kurie. Er ging davon  geren 'Theologengeneration vertretenen Strömungen  aus, daß die Kurialdikasterien ihrer gesamtkirchlichen  pflegt. Bisher blieben hier gewiß Wünsche offen (vgl. dazu  Aufgabe nur gewachsen sind, wenn in ihnen die Gesamt-  die Kritik von K. Rahner, in: „Stimmen der Zeit“, Fe-  kirche ständig mitspricht. Dieser Vorschlag wäre dann  bruar 1967 S: 92)i  fruchtbar, wenn es gelänge, die administrativen Einrich-  Einstweilen sind die Anregungen der Synode freilich noch  tungen in promotorische Energiezentren umzuwandeln.  Rat und nicht schon Wirklichkeit. Rom ist an die Vor-  Ob das gelingt? Bestünde dann nicht die Gefahr, daß der  schläge der Synode nicht gebunden. Und von der Anregung  administrative Apparat aufgebläht würde. Diese Gefahr  bis zur Verwirklichung verläuft ein langer Weg über  könnte wiederum nur durch eine enge Zusammenarbeit  vielerlei Hürden. Dennoch dürfte in der Entschärfung der  mit den Bischofskonferenzen und nationalen und regio-  Spannung zwischen theologischer Reflexion und Lehramt  nalen Theologenkommissionen ausgeglichen werden. Für  und in der Förderung des theologischen und innerkirch-  den Augenblick dürfte der Ad-hoc-Vorschlag der Synodal-  lichen Gedankenaustauschs die eigentliche Frucht der  kommission vorzuziehen sein. Es wäre aber auch hier  Synode zu sehen sein.  darauf zu achten, daß das Theologengremium nicht auf  Ihr gegenüber verlieren die anderen Diskussionen an Ge-  eine bloße Helferrolle bei der Glaubenskongregation be-  wicht, nicht nur, weil es in keiner der Fragen gelungen  schränkt bleibt, sondern im Auftrag des Papstes unter  ist, die gesamtkirchliche Realität und den vollen status  Zustimmung des Bischofskollegiums für die Gesamtkirche  discussionis gegenwärtig zu halten, sondern auch, weil  arbeitet. Ein solches Gremium wäre bei der gewünschten  die Abstimmungen so verliefen, daß sie dem Papst nur  Zusammensetzung wohl auch in der Lage, das zweite  eine sehr „schwierige“ Entscheidungshilfe und kaum Mo-  Votum der Kommission, die Herausgabe einer „posi-  delle für eine langfristige Entwicklung bieten. In der  tive(n) und pastorale(n) Erklärung zur Problematik der  Seminardiskussion blieben die grundlegenden Fragen un-  Lehre“ durch den Apostolischen Stuhl nach Anhörung der  diskutiert. Es wurde zwar von Rom her der organisato-  Bischofskonferenzen zu erfüllen.  rische Rahmen fixiert, aber die Frage nach der künftigen  Gestalt der Priesterausbildung und ihren möglichen Diffe-  Ein weittragender Vorschlag  renzierungen wurde kaum präzisiert. Hier hat die Synode  Auch dieser Vorschlag wurde mit mehr als Zweidrittel-  höchstens erste Vorarbeit geleistet. Die Mischehendiskus-  mehrheit angenommen: 139 stimmten dafür, 8 dagegen,  sion wurde durch sie aber kaum vorangetrieben. Wie die  31 gaben ihre Zustimmung mit Vorbehalt. Zwei enthiel-  Abstimmungen zeigten, war man zwar zu punktuellen  ten sich der Stimme. Die projektierte Theologenkommis-  Adaptationen bereit, aber nicht zu einer Überprüfung der  sion hätte also keine kontrollierende, sondern eher eine  rechtlichen Voraussetzungen, die diese Adaptationen voll  klärende Funktion. Gelänge es, in ihr möglichst alle in  glaubwürdig machten. Auch in dieser Frage zeigte sich,  der Kirche lebendigen theologischen Strömungen zu erfas-  daß eine gesamtkirchliche Synode nur dort vorankommt,  sen, könnte sie tatsächlich zu einer Wende in der Lehr-  wo bereits eine Klärung auf regionaler Basis voraus-  politik der Kirche führen und zu einer Formulierung des  gegangen Iist.  Glaubensgutes beitragen, die die neueste theologische For-  Das Problem Liturgie  schung, aber auch die Fragen, die dem Glauben der Kirche  von der allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung her  Etwas ungeklärt bleiben auch die liturgischen Vorlagen  gestellt werden, aufarbeitet. Die Kommission sollte aber  [über die wir zusammen mit einer Überschau der bisheri-  gen Arbeiten des Consilium liturgicum im nächsten Heft  nicht auf die streng theologischen Disziplinen beschränkt  bleiben. Sie braucht das Gespräch mit den anderen Wissen-  berichten werden]. Bei der Abstimmung über die Grund-  schaften und, um Weltfremdheit zu vermeiden, auch die  struktur der „missa normativa“ gab es nur 71 Jastimmen,  62 stimmten mit Vorbehalt, 43 mit nein. Auch bei der  Verbindung mit der Praxis. In dieser Weise könnten von  ihr auch wertvolle Anregungen für das andere Projekt  Frage, ob für die Messe drei Lesungen eingeführt werden  ausgehen, dessen Grundlinien ebenfalls Kardinal Villot  sollten, gab es nur 72 Jastimmen, 41 Zustimmungen mit  Vorbehalt und 59 Neinstimmen. (Die beiden Abstimmun-  auf Wunsch einzelner Synodalen vortrug: die Abfassung  eines gesamtkirchlichen katechetischen Direktoriums, wie  gen hatten also die höchste Zahl an Neinstimmen aufzu-  es in Abschnitt 44 des Konzilsdekrets über das Hirtenamt  weisen, die in der Synode bei nichtalternativen Fragen  580n  K  E  *  Man 0  Aa  EGr  “  knl  E Aa  X  r  ?\ ‚‘:':z |_ r(*\ ” P”“‘Z ;?‘u\j r  konferenzen, die sich zuvor über ihre Eignung bei den  der Bischöfe gefordert wird. Die größten Früchte würde  Universitäten und Theologischen Fakultäten entsprechend  der Vorschlag der Synode aber bringen, wenn er die Bi-  erkundigt haben, dem Papst vorgelegt werden, der daraus  schofskonferenzen in ihrem Bereich zur Verdichtung des  nach seinem Urteil die Wahl trifft.“ Ergebnis: zustimmend  Gesprächs mit theologischen und anderen Experten an-  137, zustimmend mit Vorbehalt 23, ablehnend 18, zwei  regen könnte. Die Bischofskonferenzen müßten hier, so-  Enthaltungen.  weit es nicht ohnehin bereits geschehen ist, mit örtlichen  regionalen Modellen vorangehen. Gesamtkirchliche Gre-  Eine Frage der Struktur  mien können ja nur fruchtbar arbeiten, wenn ihre The-  Den wichtigsten Änderungsvorschlag machte Kardinal  men lokal und regional vorbereitet sind. Dadurch erhal-  J. Villot, der Präfekt der Kleruskongregation und frühere  ten auch die regional begrenzten internationalen Kon-  Erzbischof von Lyon. Er beantragte eine grundlegende  takte von Bischöfen und Theologen größere Bedeutung.  Strukturreform der Glaubenskongregation an Stelle einer  Dabei wird es notwendig sein, über den Kreis der ehe-  theologischen Kommission auf Zeit. Es müßte nach der  maligen Konzilsperiten hinauszugehen. Dieser war ja  Meinung des Kardinals möglich werden, daß die Glau-  trotz der Präsenz theologischer Strömungen, die vor  benskongregation selbst in Kontakt mit den angesehen-  dem Konzil aus Rom verbannt schienen, personell und  sten Theologen verschiedener Schulen komme, so daß eine  interdisziplinär durchaus einseitig zusammengesetzt. Auf  echte Repräsentativität der Strömungen gewährleistet sel.  regionaler Ebene wird von besonderer Bedeutung sein,  Der Vorschlag sollte ein Beitrag sein zu einer personell,  daß der Episkopat auch den Kontakt zu den von der jün-  strukturell und sachlich erneuerten Kurie. Er ging davon  geren 'Theologengeneration vertretenen Strömungen  aus, daß die Kurialdikasterien ihrer gesamtkirchlichen  pflegt. Bisher blieben hier gewiß Wünsche offen (vgl. dazu  Aufgabe nur gewachsen sind, wenn in ihnen die Gesamt-  die Kritik von K. Rahner, in: „Stimmen der Zeit“, Fe-  kirche ständig mitspricht. Dieser Vorschlag wäre dann  bruar 1967 S: 92)i  fruchtbar, wenn es gelänge, die administrativen Einrich-  Einstweilen sind die Anregungen der Synode freilich noch  tungen in promotorische Energiezentren umzuwandeln.  Rat und nicht schon Wirklichkeit. Rom ist an die Vor-  Ob das gelingt? Bestünde dann nicht die Gefahr, daß der  schläge der Synode nicht gebunden. Und von der Anregung  administrative Apparat aufgebläht würde. Diese Gefahr  bis zur Verwirklichung verläuft ein langer Weg über  könnte wiederum nur durch eine enge Zusammenarbeit  vielerlei Hürden. Dennoch dürfte in der Entschärfung der  mit den Bischofskonferenzen und nationalen und regio-  Spannung zwischen theologischer Reflexion und Lehramt  nalen Theologenkommissionen ausgeglichen werden. Für  und in der Förderung des theologischen und innerkirch-  den Augenblick dürfte der Ad-hoc-Vorschlag der Synodal-  lichen Gedankenaustauschs die eigentliche Frucht der  kommission vorzuziehen sein. Es wäre aber auch hier  Synode zu sehen sein.  darauf zu achten, daß das Theologengremium nicht auf  Ihr gegenüber verlieren die anderen Diskussionen an Ge-  eine bloße Helferrolle bei der Glaubenskongregation be-  wicht, nicht nur, weil es in keiner der Fragen gelungen  schränkt bleibt, sondern im Auftrag des Papstes unter  ist, die gesamtkirchliche Realität und den vollen status  Zustimmung des Bischofskollegiums für die Gesamtkirche  discussionis gegenwärtig zu halten, sondern auch, weil  arbeitet. Ein solches Gremium wäre bei der gewünschten  die Abstimmungen so verliefen, daß sie dem Papst nur  Zusammensetzung wohl auch in der Lage, das zweite  eine sehr „schwierige“ Entscheidungshilfe und kaum Mo-  Votum der Kommission, die Herausgabe einer „posi-  delle für eine langfristige Entwicklung bieten. In der  tive(n) und pastorale(n) Erklärung zur Problematik der  Seminardiskussion blieben die grundlegenden Fragen un-  Lehre“ durch den Apostolischen Stuhl nach Anhörung der  diskutiert. Es wurde zwar von Rom her der organisato-  Bischofskonferenzen zu erfüllen.  rische Rahmen fixiert, aber die Frage nach der künftigen  Gestalt der Priesterausbildung und ihren möglichen Diffe-  Ein weittragender Vorschlag  renzierungen wurde kaum präzisiert. Hier hat die Synode  Auch dieser Vorschlag wurde mit mehr als Zweidrittel-  höchstens erste Vorarbeit geleistet. Die Mischehendiskus-  mehrheit angenommen: 139 stimmten dafür, 8 dagegen,  sion wurde durch sie aber kaum vorangetrieben. Wie die  31 gaben ihre Zustimmung mit Vorbehalt. Zwei enthiel-  Abstimmungen zeigten, war man zwar zu punktuellen  ten sich der Stimme. Die projektierte Theologenkommis-  Adaptationen bereit, aber nicht zu einer Überprüfung der  sion hätte also keine kontrollierende, sondern eher eine  rechtlichen Voraussetzungen, die diese Adaptationen voll  klärende Funktion. Gelänge es, in ihr möglichst alle in  glaubwürdig machten. Auch in dieser Frage zeigte sich,  der Kirche lebendigen theologischen Strömungen zu erfas-  daß eine gesamtkirchliche Synode nur dort vorankommt,  sen, könnte sie tatsächlich zu einer Wende in der Lehr-  wo bereits eine Klärung auf regionaler Basis voraus-  politik der Kirche führen und zu einer Formulierung des  gegangen Iist.  Glaubensgutes beitragen, die die neueste theologische For-  Das Problem Liturgie  schung, aber auch die Fragen, die dem Glauben der Kirche  von der allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung her  Etwas ungeklärt bleiben auch die liturgischen Vorlagen  gestellt werden, aufarbeitet. Die Kommission sollte aber  [über die wir zusammen mit einer Überschau der bisheri-  gen Arbeiten des Consilium liturgicum im nächsten Heft  nicht auf die streng theologischen Disziplinen beschränkt  bleiben. Sie braucht das Gespräch mit den anderen Wissen-  berichten werden]. Bei der Abstimmung über die Grund-  schaften und, um Weltfremdheit zu vermeiden, auch die  struktur der „missa normativa“ gab es nur 71 Jastimmen,  62 stimmten mit Vorbehalt, 43 mit nein. Auch bei der  Verbindung mit der Praxis. In dieser Weise könnten von  ihr auch wertvolle Anregungen für das andere Projekt  Frage, ob für die Messe drei Lesungen eingeführt werden  ausgehen, dessen Grundlinien ebenfalls Kardinal Villot  sollten, gab es nur 72 Jastimmen, 41 Zustimmungen mit  Vorbehalt und 59 Neinstimmen. (Die beiden Abstimmun-  auf Wunsch einzelner Synodalen vortrug: die Abfassung  eines gesamtkirchlichen katechetischen Direktoriums, wie  gen hatten also die höchste Zahl an Neinstimmen aufzu-  es in Abschnitt 44 des Konzilsdekrets über das Hirtenamt  weisen, die in der Synode bei nichtalternativen Fragen  580
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die Mehrheit der Synodalen oftenbar ıcht überzeugen. einer umfassenden Neuordnung der Studien W1€e der S
Vergleicht in  e die Mehrzahl der Synodalinterventionen samten Priesterausbildung noch weıt entternt.
mMIiIt den Diskussionsbeiträgen be1 einem VO  w dem römı1- In seiıner Relatio, die als zuständiger Berichterstatter der
schen iıdo-c-Zentrum veranstalteten Round-table-Gespräch Pro-Präfekt der Studienkongregatıion, der französıische

iın der Mehrheit zwischen bemerkenswert reformtreu- Kardinal Garrone, verlas, wurden Versuche einer Re-
dıgen Benediktinern (vgl den Wortlaut 1n iıdo-c-doss. zentralisıerung entschieden abgelehnt. Es sSe1 klar, dafiß Nur

GL 40 VO Al 67) wurde INa  } sıch der pann- die Bischöte die Öörtlichen Verhältnisse genügend kennen
weıte gegenwärtiger Reformbemühungen, aber auch des un die Priesterausbildung diese können. In
darın verflochtenen Meinungsgefälles bewulßfst. Die Litur- diesem Prozefß der Anpassung konstatıierte der Relator
21€, darüber WAar ia  = sıch den entgegengesetzten jedoch eiıne doppelte Geftfahr der „Anarchie“: auf der
Richtungen ein1g, wırd och lange in Diskussion bleiben. eiınen Seite yebe immer noch Biıschöfe, die nıchts taten,;

ohne vorher die Meınung Roms eingeholt haben Es
gebe aber anderseits auch Ordinarıen, die ıhre Zuständig-
keiten überschritten. Verantwortlich tür die Ordnung derDie Diskussion über die Seminarretorm Priesterausbildung selen allein die Bischofskonferenzen,
nıcht die einzelnen Bischöfe.

Nach dem exXt schließen, der den Bischöten 1mM Anl- Der Kardınal legte den Synodalen 1n Frageform eın
gZust als Synodalvorlage zugeschickt worden Waäl, han-
delte sich beim Thema Seminarretorm eher ıne Sechspunkteprogramm O: Erstellung einer Liste VO  3

Fragen, die die Grundlage für die Ausarbeitung eines
Verlegenheitslösung, enn eın durchsichtiges Kon- jeden Seminarstatuts gyeben sollte: Schaftung eiıner tech-
ZCeDT Die Vorlage estand Aaus anzch 28 Zeilen, sOweıt nıschen Kommiuissıon VO  S Rektoren un Protessoren, die
Inan überhaupt VO  $ einer solchen sprechen konnte, denn mMiıt den verschiedenen nationalen eminarkommuissıonen
S1e glich eher einer 1n aller Eiıle hergestellten Sammlung zusammenarbeiten sollten: dıe Einberufung Jährlicher
VO  e) Stichworten, durch die ungefähr angedeutet wurde, Tagungen VO  $ Delegierten der einzelnen Bischofskonte-
worüber die Synode diskutieren könnte. Dıie Stichworte TeNzZen bei der Studienkongregation in Rom; die Eın-
beschränkten sıch auf Z7Wel Aspekte, die primär den Of- ührung eines eigenen Ausbildungsjahres („Pflichtjahr“)
ganısatorischen Rahmen des Problems absteckten: aut die für künftige Seminarvorstände: dıe Berufung eigenerZuständigkeiten der Bischotskonterenzen und die Aus- nationaler Oommıssıonen tür die Verwirklichung dieses
bildung der Seminarvorstände un! -erzieher. Pflichtjahres; Konsultation MIt spezialisierten Instituten,

Folgerungen aAMu$ dem Konzilsdekret die 1n der Priesterausbildung über besondere Erfahrung
verfügen.

Man mochte sıch über die Kargheıt der vorgelegten Ar-
gumente wundern. Sıe findet aber hre Erklärung 1m Ab- Die Reaktionen der Bischöfe
schnıtt des Konzilsdekrets über die Priesterausbildung, Die Berichterstattung des Kardinals wurde überwiegend
in dem festgestellt wiırd: „Beı1 der großen Verschiedenheit pOSs1itLV beurteilt, doch fehlte nıcht Einwänden
der Völker un: Gebiete können NUur allgemeıne Gesetze den einzelnen Vorschlägen. Die Debatte wurde durch

iıne vielbeachtete Intervention VO  s Kardinal Bengsch E1 -aufgestellt werden. Darum oll für die einzelnen Völker
un: Rıten ine eigene Ordnung der Priesterausbildung öfftnet, der das Problem grundsätzlicher angıng, als 1in

eingeführt werden. Sıe 1St ıG den Bischofskonferenzen der Berichterstattung des Relators geschehen War, un: der
aufzustellen, VO  e eıit eıt revidieren un: VO zugleich mehrere Einwände die gewünschten Orga-
Apostolischen Stuhl approbieren. In ihr csollen die nisatorıs  en Maßnahmen tormulıierte. Der Bischotf VO  —

allgemeinen Gesetze den esonderen örtlichen un Zze1lt- Berlin sprach VO  $ der allgemeınen Statusunsicherheit, die
für das Verhalten des Priesters heute kennzeichnend se1.liıchen (Gesetzen angepalst werden, da{ß die Priester-

ausbildung immer den pastoralen Erfordernissen der Viele Seminarıisten fragten siıch heute, ob das Priestertum
Länder entspricht, in denen die Priester ihren Dienst AaUS- iıne Funktion oder ein Stand in der Kirche sel. Sıe frag-

ten sich auch nach dem Unterschied 7zwıschen dem geme1n-zuüben haben.“
In Zukunft sollten also die hauptsächlichen Zuständig- (allgemeıinen) Priestertum aller Gläubigen und

581



dem Weihepriestertum. Schliefßlich müfßte geklärt werden, lıchst wirksamen nationalen un regionalen Vereinheit-
WIC sıch die pastorale Tätigkeit des Priesters VO APDO- lıchung un Aln wirksames Medium ständigen Gedanken-
stolischen Wıirken der Laıien unterscheide. Dazu edürte austauschs, zab aber aufs Ganze pragmatischeren

der SCH Zusammenarbeit zwıschen Bischofskonfe- Vorgehen den Vorzug
reNZz, Pastoralinstituten un Seminardozenten Zur Sosehr 11a  $ die regionalen und nationalen Zuständig-
Studienordnung mel1ıntfe Bengsch diese könnte ıcht VO  = der keıten betonte un: VO der Studienkongregation CNSC
Synode vorgeschlagen werden, S1Ee sCe1 Aufgabe der Stu- Kontaktnahme torderte, WAarlr doch noch MS ZCWISSC
dienkongregation Die Forderung, jJahrlich Kongrefß Scheu VOTL Eıgeninitiativen seiıtens der Bischofskonferen-
VO  - Delegierten der Bischofskonferenzen be] der Studien- ZÄ An testzustellen Man hatte den Eindruck der VO De-
kongregation durchzuführen, hiıelt Kardinal Bengsch MI1IL ret über die Priesterausbildung un der seitherigen
anderen Synodalen für „übertrieben Kardıinal Suenens Orıentierung der Studienkongregation offengelassene
machte dazu den Vorschlag, 1E solche Tagung NUur jedes Raum SC1 VO  - diesen noch nıcht voll ZEeENUTZL Tst WECN1SC
Zweıte Jahr un: nıcht Rom einzuberufen Bischofskonferenzen verfügen über HNS wen1gstens ZUr

egen CIM „Zuviıel Kommıissıonen un Kongressen Probe einführbare Gesamtordnung der Priesterausbil-
wandten sıch auch verschiedene Bischöte Aaus$s Entwick- dung
lungsländern der Erzbischot Miranda Gomez VO  3 In manchen Interventionen lag CM W: Wi;ider-
Mex1co Cıty spruch, iınsotern weitgehende Dezentralisierung gefor-
uch ZU vorgeschlagenen „Pflichtjahr“ zußerste sıch der dert zugleich aber VO  — der Prioritat Roms be] der Ver-
derliner Bischof eher nNeEZalıV Es dürfte für viele Diöze- wirklichung der Grundordnung aus  Nn  Cn oder bei
C schwierig SCHMN, ihre Seminardozenten C111 SanzeSs Jahr wichtigen Fragen (Z der Ausarbeitung der Studien-
lang tür Sonderkurs freizustellen uch MI1IC diesen ordnung) wieder auf die Zuständigkeit der Studien-
Bedenken tand sıch Kardinal Bengsch nıcht allein Kın kongregation Verwlıiesen wurde Hıer hat die Synode A
lateinamerikanischer Bischof IMEINTE; dafür SCHUSC auch efahr offenkundig gemacht Es gilt Zukunft VeEeI-

halbes Jahr Andere hielten den Vorschlag ohl auch meıden, da{fß die Retformen durch gegenSeEIT1SE Anlastung
AaUuUsSs dem Grunde für zıiemliıch unrealistisch, weıl siıch VO  ' Verantwortung Stagnıeren Es 1ST Gegenteıl
autf Grund der Verschiedenheıit der vorgegebenen Aus- hoften, da{fß die Gleichzeitigkeit VO  —$ Inıtıatıven durch die
biıldungsstrukturen LLUTr Teil der Länder VeI- Bischotskonterenzen un: durch die Studienkongregation
wirklichen ließe un ganz oftenbar das Priesterausbil- die Erstellung flexibler allgemeıiner Normen für die
dungsmodell „Jlateinischer Länder VOT ugen hatte Priesterausbildung erleichtern, für die die Synode NUr

Wıeder andere schlugen VOTL, den geplanten Spezialkurs allgemeinen Rahmen vorzeli:  nen konnte, weiıl ıhr
durch periodische agungen Verschiedene für die Beantragung konkreter Projekte die sachliche
Bischöfe AUS Entwicklungsländern machten fnanzielle Kompetenz fehlte
Schwierigkeiten geltend Dı1e erwel  en Vollmachten für Von allen Synodalvorlagen er W1C6Ss sıch der Text über
die Bischofskonfterenzen die als solche nıcht mehr Zur die Seminare seiNer Unzulänglichkeit un seiNer

Debatte standen, sondern NUur der Prazısierung bedurften, Beschränkung auf die beiden Fragen der Beziehungen
wurden VO  — den mMeılsten Synodalen Namen iıhrer Bı- 7wischen den Bischofskonferenzen un der Studien-
schofskonterenzen gebilligt Der Erzbischof VO Barı, kongregatıon un: der institutionellen un: Organısato-
Nicodemo, Wal, SOWEITL 114  z sehen konnte, der CINZ1ZC, rischen Hılfsmittel für die Ausbildung der Priester-
der solcher Kompetenzerweıterung 1116 Gefahr <ah erzieher diese Beschränkung WAar VO aps ausdrück-
un der anmahnte, die Rechte des Einzelbischofs bezüg- lıch vewollt Als der flexibelste
ıch der Priesterausbildung der Diözese ıcht be- Die Abstimmungsergebnisseschneiden Eıne „elastische Handhabung der fundamen-
talen Normen der Priesterausbildung forderte Kardinal Die Einwände, die Z Berichterstattung VO Kardınal

arrone der Diskussion vorgetragen wurden, siındAlfrink damıt Anpassung die lokalen Verhältnisse den A0 Abstimmung vorgelegten Fragen weitgehendwirklich möglich SC Die Studienkongregation £ue Zzut
daran die schon aufgenommenen Kontakte MIL1LL den Bı- berücksichtigt auch WE sıch die Abstimmungsiragen
schofskonterenzen auszubauen Man colle nıcht fürchten VO  - den Vorschlägen des Relators NUr uancen

unterschieden Diıese lautetendafß Verschiedenheiten der Einheit schaden werden Der
Errichtung VO  —_ „technıschen OmmıssıOonNenN VO  $ Rek- Ist angebracht daß die Studienkongregation -

Sa”ammen M1 den Bischofskonferenzen un: nach est-un Protessoren i1mMMmMie Altfrınk Z doch sollten
legung aller 'Titel die jedem Programm priesterlicherdiese Kommıissıonen VO  s den Bischotskonterenzen für

ıhre jeweiligen Länder un: nıcht für die esamtkirche Ausbildung vorkommen INUSSCIL, Lichte des Konzıils-
dekrets UObptatam LOE14S Fundamentalplan dergebildet werden ihre Sıtzungen sollten nıcht sStreng Priesterausbildung vorbereıte, der als Leitregel für allepflichtgemäfß und periodıisch stattiinden
Programme dienen kann, daß gleichzeıt1g Einheit un

Das Fazıt der Diskuss:on Anpaßbarkeit gewahrt werden? Das Ergebnis: Anwesend
184, gyültig abgegebene Stimmen 182, zustimmend 163,Faflßt ia  3 die anzcCh nıcht cehr ergiebige Diskussion

den organisatorischen Fragen, auf die sıch Vorlage un: zustimmend MmMit Vorbehalt 19
Berichterstattung wesentlichen beschränkten USamil- Soll jede einzelne Bischofskonterenz 1116 AUS Seminar-

erziehern, Ordensleuten un Laıen bestehende technıscheINCI, ergeben sıch als bezeichnende Merkmale
Be1 der Mehrheit der Synodalen ZeE1IgTtE sıch 116e SPUTL- Kommıissıon errichten, die gegebenenfalls MIL der Bı-

bare un gesunde Reaktıion auf 1116 weitgehende In- schofskommissıon tür die Seminare verbunden wird un
stitutionalısıerung der Probleme Man cah den VOIL- den Bischofskonferenzen allen Fragen der Priesteraus-
geschlagenen Gremıien, SOWEeILTL csolche analogen Formen bıldung Hıiıltfe leistet? Das Ergebnis Zustimmend 152
nıcht schon exıstieren wıillkommene Miıttel MO$S- zustimmend M1 Vorbehalt ablehnend 1116 Enthal-
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tung. (Diese technische Ommı1ssıon Wr nach der Relation dacht iISt un: der Studienkongregation als exemplarıscher
als Einheitskommission DA Unterstützung der Bischofs- Vorschlag einer möglıchen Generalordnung: zugeleıtet
konferenzen autf der einen un: der Studienkongregation wurde. Wır werden auf das Dokument noch zurückkom-
auf der anderen Seıte gedacht. Die Beschränkung auf dıe men.)
natıonale Ebene WAar also wesentlich das Ergebnis der Nach den Wünschen der Synode oll die künftige Ord-
Diskussion.) NUuNS der Priesterausbildung 1m N  N Erfahrungsaus-

Sollen allgemeine oder besondere Zusammenkünfte tausch innerhalb der Gesamtkirche 7wischen Seminar-
geeigneter eıt un geeıgneten Ort organısıert WOI- vorständen, Professoren, Bischofskonferenzen un: Stu-
den, denen Mm: mMi1t den Vertretern der Studien- dienkongregation einerseıts un zwıschen Bıschöfen,

Klerus un: Laıen anderseıts entstehen. Mıt der Hınzu-kongregation die Delegierten der Bischofskonferenzen
teilnehmen? Das Ergebnis: Zustimmend 151, zustiımmend ziehung VO  S Laıien bei der Bıldung VO  - gemischten Kom-
mMIt Vorbehalrt 24, ablehnend 4, dreı Enthaltungen. (Auch miıssıonen 1n den einzelnen Ländern ISt 1mM Prinzıp un iın

der Praxıs anerkannt, daß die Ausbildung des Klerus nıcht1ın dieser rage haben sıch Diskussionsbeiträge tführender
Synodalen durchgesetzt.) NUuUr ine Angelegenheıt der Hierarchie un: des Klerus

Soll vorgeschrieben werden, da{ß die zukünftigen Er- selbst, sondern aller Glieder der Kirche IsSe Wenigstens
zieher des Klerus ine spezifische Vorbereitung erhalten organısatorischen Gesichtspunkten deutet sıch hier
1n einem Institut, das VO  $ der Bischofskonferenz errichtet die Bereitschaft A die Ausbildung des Klerus stärker 1mM
oder gebilligt wiırd, oder da s$1e wenıgstens VO  e der Leben der Gesamtkirche verankern. Vor dem Konzıil
Bischofskonferenz organısıerten systematischen X ursen ware solche Beratung un: Miterziehung des künftigen
teilnehmen mussen” Ergebnis: Zustimmend 120, Zzust1m- Klerus durch die Laıen aum denkbar SCWESCNH. Auf der
mend MIt Vorbehalt ': ablehnend S, drei Enthaltungen. Synode wurde S1e eindringlıch gefordert. Der Bischof VO  —$

(Das Ergebnis blieb also knapp unterhalb der WwEe1- Rochester, Fulton Sheen, meınte SORAar, INa  z solle die
drittelmehrheit. Dıie Änderung gegenüber der ursprung- Laıen auch deswegen der Priesterausbildung eteıli-
ıchen rage estand lediglich in der möglichen Beschrän- gCN, weiıl S1€e nıcht 1Ur über besondere Erfahrungen Ver-

kung des „Pflichtjahres“ auf „systematische“ Kurse. Die fügten, die für den künftigen Priester wesentlich sınd,
Aversion einer qualifizierten Minderheit die Häu- sondern weıl sS1e manchmal „gläubiger“ seıen als manche
fung VO  S zunächst 1Ur theoretisch konzipierten Ausbil- Kleriker.
dungsgängen hat siıch 1n der Abstimmung deutlich nıeder- Um Kontinuutät bemühtgeschlagen.)

Soll die Organısatıon solcher Institute einer Spezıal- Die Synodalvorlage 1e1 erkennen, da{f(ß I1a bei aller
kommission VO Fachleuten, die VO  3 einer oder mehreren Bereitschaft ZUur Reform die Kontinuıltät 1n der Priester-
Bischofskonferenzen ernannt werden, ANVerIFrauUt werden? ausbildung wahren 11l Dieses Bemühen Kontinul1-

tat kommt auch In der Reterenz auf die Ordensgenossen-Ergebnis: Zustimmend 135 zustiımmend mMIıt Vorbehalt
D ablehnend 11 drei Enthaltungen. schaftften bei der Ausbildung der Seminarvorstände ZUuU

Ausdruck. Man könnte 1er aber zugleıch eın ZEW1SSESSoll INa  S jene Ordensgemeinschaften Miıtarbeit
Handiıkap befürchten. Sıeht INa  e gegenwärtig einenbıtten, die sıch schon se1it Janger eit mıt der Heran-

bıldung des Klerus beschäftigen, damıiıt S1Ee bei der Eın- grundlegenden Mangel 1ın der Priesterausbildung nıcht
richtung der gENANNTLEN Institute oder Kurse mithelfen? gerade 1n ihrer traditionellen Ausrichtung auf die Spir1-

tualität der Orden? Und hat nıcht gerade das Konzıil demErgebnis: Zustimmend 130, zustimmend MITt Vorbehalt
35, ablehnend 19 vier Enthaltungen. entgegenzuwirken versucht, indem die künftigen

Priester anleıtet, „dafß S1e gerade AaUS ıhrer pastoralenVerstärkter Ertahrungsaustausch Tätigkeit für ihr geistliches Leben 1e] raft W 1e mÖg-
Läßt sıch Aaus diesem Ergebnis eın konkreter Plan tür die ıch schöpfen“ (Dekret über die Priesterausbildung, Ab-
Reform der Priesterausbildung ableiten? Sıcher nıcht, schnitt 9)? Anderseıits kann INa  — auf die VO  3 den Orden
WeNn mMa  $ die Priesterausbildung als Ganzes nımmt. Mıt gyemachten Erfahrungen nıcht verzichten. uch VO e1In-
eiınem solchen Plan WAar die Synode auch gar nıcht beauf- zelnen Synodalen wurde auf diesen Punkt sehr nach-

Wohl aber zeichnet sıch darın csehr deutlich der drücklich hingewiesen. Mehrere wollten die Rolle der
technısch-organisatorische Weg ab, nach dem die Retorm Orden 1n der Ausbildung des Klerus Oß verstärkt WI1S-

SCI1. Namens der Unıon der Generaloberen erklärteverwirklicht werden ol Zunächst: Die Studienkongre-
gyatıon bekannte sıch 7zAbbhe NSCH Zusammenarbeit mıt den Deschätelets OMI deren Bereitschaft 388°4 Zusam-
Bischofskonferenzen. Diese Zusammenarbeit 1St bereits menarbeit MIt der Studienkongregation. Deschätelets
nach dem Konzıil N geworden. Die personelle Be- Lra für ıne wen1gstens teilweise gemeınsame „pastorale
SCETZUNg ıhrer Spıtze (Kardınal Garrone, Pro-Präfekt: Probezeit“ der Weltpriester und der Ordenspriester e1in,
Bischof Schröfter, Sekretär) bietet ıne Zew1sse Garantıe, die Sonderinstituten An vertiraut werden soll ber kaum
daß diese Zusammenarbeit in Zukunft noch verstärkt iıne Intervention beschäftigte sıch mMI1t den tieferen Fra-
wiırd. Die Bischofskonferenzen wurden ErmMuUNTeET, iıhrer- sCcHh nach dem Geme1i1insamen un: Trennenden „wischen
se1ts Inıtıatıven entfalten. Lobend hob der Relator Weltpriesterkandidaten un Ordensgeistlichen. Nur g-
hervor, da{flß verschiedene Bischotskonterenzen bei der legentlich wurde deutlich, daß gegenwärt1ig die apOSTO-
Studienkongregation bereits Pläne Z Seminarretorm lısch tätıgen Orden 1n bezug auf die Ausbildung und dıe
und Entwürfe CUeCeN Studienordnungen eingereicht pastorale Formung des Nachwuchses VOT dieselben Pro-

bleme gyestellt sınd WwW1e der Weltklerus.haben (Unter diesen Dokumenten befand sıch auch iıne
VO Fakultätentag 1n Zusammenarbeit mMiıt der Regenten- Beschränkten sıch die ZUr Abstimmung vorgelegten Fra-
konferenz erarbeitete „Neuordnung der theologischen SCIl aut den organısatorisch-technıschen Rahmen der
Studien tür Priesterkandıdaten“, dıe VO  — der deutschen Hılfsmittel künftiger Priesterausbildung, 1St doch die
Bischofskonferenz ZUr „Erprobung aut fünt Jahre“ DC- rage erlaubt, wıeweıt die Diskussion über diesen for-
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Yn

mäalen Rahmen hinaus Aufschluß vab über die inhalt- Redner wiederholten vielmehr, Was bereits autf dem Kon-
liıchen Vorstellungen innerhalb des Weltepiskopats 1} vorgetragen wurde un eiınem Teıil in das
dieser gewiß Zzentralen rage gegenwärtiger kirchlicher Dekret ber die Priesterausbildung eingegangen War

Erneuerung. S0 betrachtet, zeıgte die Diskussion NUr SC- Sstrengere Auswahl der Kandıdaten, be] der INa  . nıcht
ringes Profil Nur selten wurden grundsätzliche Fragen der Versuchung der Quantıität erliegen dürfe, stärkere
erörtert. Neben Kardinal Bengsch SEtTZiEe sich Kardınal Berücksichtigung der Familie bei der Heranbildung der
Veuillot Parıs) MI1t der vegenwärtıigen Statuskrise des Priester, mehr unmıittelbare pastorale Kontakte während
Priesters auseinander. Als einer der wenıgen Diskussions- der Ausbildungszeıit. Man solle Bischof Wright VO  ;

teilnehmer machte der Kardinal deutlich, da{fß die Pro- Pittsburgh nıcht Menschen Priestern heranbilden, die
bleme der bereits 1n der Seelsorge stehenden Priester CNS- nıcht 1n der Lage sei1en, die eigenen Mitmenschen be-

mM1t denen der Seminariısten zusammenhängen un ogreifen. Erstaunlich viele Bischöte VOT allem AaUuUS Lateıin-
daß siıch jeder Fehler 1mM Selbstverständnis der Rolle un amerika und Aaus Missionsgebieten etfzten sıch tür die Be1i-
des Wirkens des Geistlichen auftf die Priesterausbildung behaltung un Modernisierung der Knabenseminare e1In.

Bischot arratro VO  - Verona wünschte ine autoritatıveauswirke. Der Erzbischof VO Parıs wandte sıch dıie
Tendenz, die das Amt des Priesters als ıne bloße Funk- Interpretation des Konzilsdekrets über die Priesteraus-
tıon oder als Berut neben anderen Beruftfen ansehe. Dar- biıldung, damıit Fehlentwicklungen vermieden würden.
Aaus ergäben sıch dann ungereimte Fragen, w1e A B., WAaTr- Der Ruft nach siıcheren Regeln WAar auch in anderen Inter-

sich das relig1öse Leben des Priesters, von dem der ventionen vernehmen. Es gab Klagen über das ach-
Gläubigen unterscheiden mUsse, die Priesterweihe lassen der „gesunden Spiritualität“, über mangelnden
nıcht auch auf eıt erteılt werden könne USW. Aut Gehorsam, über Generationsprobleme, über den Fuh—v
Grund seiner Weihe un seiner pastoralen Sendung fl5ös- rungsstil in den Seminaren un die wachsende Unruhe
sen dem Priester besondere Standesgnaden un des- den Seminarıisten. Kardınal Ottavıanı wandte sıch,
halb se1l der Priester einer besonderen orm VO  $ damit eın altes Streitthema zwiıischen der Glaubenskon-
Heiligkeit verpflichtet. Der Vorsitzende der amerikanı- gregatıon un den zuständigen Wissenschaftlern un:
schen Bıschofskonfterenz, Erzbischof Dearden VO  3 Detroıit, Praktikern wiederaufnehmend, die Anwendung
sprach often VO eıiner „Identitätskrise“ des Priesters. psychoanalytischer Methoden iın den Seminaren. Neben
Erzbischot Dearden machte auch das Ausma{fß Außerungen, die 1n der Auflösung der traditionellen
Unsicherheit deutlich, feststellte, da{fß das Amt Seminardıszıplın un in der Herausbildung u  9 DC-

meıinschafts- un: dialogbetonterer Ausbildungsformendes Seminarleiters un Priestererziehers schwierig g..
worden sel, daß nıcht cselten vorkomme, da{fß Seminar- primär Degenerationserscheinungen sahen, ehlten auch
vorstände Versetzung auf andere Posten bäten un nıcht Argumente, durch dıe zeıgen versucht wurde, da{flß

sıch ZWAar die Vorstellung VO  3 der rechten Autoritäts-fähige Priester für die UÜbernahme VO  ; Funktionen 1in den
Seminaren schwer gvewınnen sej]en. ber blieb dabei ausübung auch ın der Priestererziehung gewandelt habe,
Man konstatierte Krıisen oder machte, in  3 mehr da{ß aber auch die heranwachsenden Generationen Selbst-

verantwortun und Gehorsam verbinden wüßten.Optimısmus zeıgte, allgemeine organisatorisch-technische
Vorschläge 1m Sınne der vorgelegten Fragen Dıie Fragen, Es fehlten dıe Modelle
die zutiefst mMIt dem Selbstverständnis des Priesters

Dabe:i wird INa  - als posıtıves Ergebnis festhalten mussen,sammenhängen un die bereits während des Konzıils laut
yveworden N, wurden nıcht cehr vertieft. Und dennoch dafß sıch die Bischöfe ihre Aufgabe nıcht leicht machten.

Man prüfte sehr die Gefahr reın destruktiver Re-wırd die künftige Priesterausbildung 1m wesentlichen VO  3
formen, denen die aufbauende Substanz, die Hınführungdiesen abhängen, D VO der Frage, wıewelt künftig

ıne Differenzierung der priesterlichen Funktionen nıcht des künftigen Priesters einer radıkal christlichen 12-
benshaltung abgeht. Neben der orge War aber auch

NUur 1m Sınne einer orößeren Spezialisıerung, sondern
auch nach Priestertypen (Ganztagspriester, Arbeıiterprie- Unsicherheit spuüren, un die oft recht abstrakt gehal-

nen Postulate machten EerSst deutlich, da{ß mna  —$ sıch nochSET1 „Wochenendpriester“, Halbtagspriester USW. AaNSC- Anfang einer Reformbewegung efindet, deren End-strebt werden soll 7iel noch nıcht abzusehen St. Was der SynodaldiskussionSeminarreform UunN Priesterbild ehlte, konkrete Modelle künftiger Priesterausbil-
Damıt hinge ohl auch die rage USaMmMmıeN, wıeweıt die dung, Mustervorstellungen davon, W1e€e ıne Seminar-
geschlossene Priestererziehung 1n der Gestalt des triden- gemeinschaft konkret gestaltet werden soll, damıt die eıit
tinischen Seminars solcher Difterenzierung des priester- der Ausbildung wissenschaftlıch, aszetisch un: pastoral
lichen Dienstes noch enugen annn Soweılt INa  - AaUSs den zugleich Hinführung DA Glaubensdienst des Priesters 1n
amtlichen Bulletins ersieht, WAar Jesuitengeneral Arrupe der Welt 1STt. Den Synodalen wurde ZWAar VO  . einzelnen
der einz1ge Synodale, der die klare Alternatıve stellte: Bischöten eın reiches Spektrum verschiedener Sıtuationen
Man musse siıch dafür entscheiden, entweder den tradıtio- un Erfahrungen vermittelt, aber die Grundgestalt künf-
nellen Seminartyp ın seıner Substanz erhalten un: tiger Priesterausbildung wurde noch nıcht sichtbar. Dafür
durch AÄnpassung verbessern, oder ina  — musse eiıne war der Zeitpunkt der Synode Wwe1 Jahre nach dem Konzil
nNneuUuUe VO traditionellen Typ radikal verschiedene Kon- ohl noch fruh gewählt. Es tehlt WAar 1n vielen Ländern,
zeption verwirklichen, die ermögliche, die Seminarısten auch 1n den deutschsprachıgen Gebieten, keineswegs

hoffnungsvollen Versuchen, das Studium rationalı-in ständıgen und direkten Kontakt mit dem Alltag ahn-
lich dem der Priester, die betreits 1M Seelsorgsdienst stehen, sıeren un: vertiefen, die Seminarzeıt durch den Eın-

halten. rst dann könne 1114  } Klarheit gewınnen über bau VO  - Seelsorgsexperimenten aufzulockern un bereits
die anzuwendenden Miıttel. den Studenten mi1t seiner ganzen künftigen Seelsorgs-
Man hatte aber nıcht den Eindruck, daß die Versamm- wirklichkeit 1n Berührung bringen. Bedeutsam sind
lung als (‚anze sıch dieser Alternative gestellt hat Viele auch die Bemühungen, dem Seminarleben durch Bildung
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VO  3 Equıipen, durch Hinzuziehung VO Geistlichen und mulierungen schematische Votum des KongressesLaıien VO  — außerhalb des Seminars, durch beschränkte MmMIt den vier Postulaten (Anerkennung der Gültigkeitstudentische Selbstverwaltungen natürlichere Formen un eiıner VE einem evangelischen Geistlichen geschlosseneneinen persongerechteren Inhalt geben. Es tehlt auch Ehe, freie Wahl des Trauungsortes evangelische oder
nıcht weıterführenden Versuchen ur Weıterentwick- katholische Kırche yemeınsame Entscheidung der
lung des heutigen Seminartyps auf einen Ausbildungsweg Eltern über die relig1öse Erziehung der Kınder, geme1n-in Wechselwirkung zwiıschen Seminar un Grup- S!4mine seelsorgliche Betreuung der Mischehen durch die
PCN, W1C S1E bereits auch 1n manchen Orden praktiziert Kırchen beider Partner), mMi1t dessen Überbringung der
wird. ber bisher tehlte noch vielfach eiıner einheit- kanadische Kardınal Roy, der Präsident der Kom-
lichen Wiıllensbildung innerhal der Bischofskonferenzen. missıon Justıitıa et DPax und des Päpstlichen Laijenrates be-
Dadurch wurden naturgemäfßs auch die Handlungs- auftragt WAarL, wurde 1n der Synode nıcht einmal mündlich
möglichkeiten der Synode begrenzt. Keıin Wunder also, Z Kenntnis gebracht. ber War nıcht das einz1ıge
wenn zunächst bei der Fixierung des organısatorischen katholische Gegenposıtionen bekundende Dokument. Der
modus procedendi blieb Synode wurde noch ein Zzweites Votum zugeleitet, das

nach „Le Monde“ (21 67) UuSs dem Miıtarbeiterstab
des Einheitssekretariats STAamMMTeEe un das gedanklichZur Reform der Mischehengesetzgebung einıgen „progressiven“ Interventionen VO Synodalen
(Kardınal Alfrınk, Kardinal Darmajuvana, Kardıinal

Dıie Reaktion protestantıischer Kırchenvertreter auf die Döpiner) nahekam. Die Forderungen dieses Dokuments
Behandlung der Mischehengesetzgebung durch die Bı- yrundsätzlicher Natur Jeder Mensch hat ein
schofssynode War csehr kritisch. Lukas Viıscher, der Direk- unveräußerliches Recht autf Ehe Man annn nıcht Ehen
fOr der Studienabteilung tür Glaube und Kırchenverfas- zwiıschen Katholiken un: nichtkatholischen Christen un
Sung beim Okumenischen Rat der Kırchen un ehemaliger Ehen zwischen Katholiken un Nıchtchristen autft die
Konzilsbeobachter, stellte nach den Abstimmungen der yleiche Stufe stellen. DiIe Grundvoraussetzung für den
Synode 1n einer Presseerklärung (vgl epd, I 67) test, sakramentalen Charakter der Ehe ist, da{ß die Eheleute

bestünden Nur wen1g Hoffnungen, daß die katholischen tauft sınd und sıch lebenslange TIreue versprechen. Der
Mischehenbestimmungen, „die die Sökumenischen Bezie- katholische Partner 1St, sSOWeıt ıhm möglıch 1St, VOeI-
hungen heute erschweren“, ın nächster eıit revıdiert WUur-  a pflichtet, die Kınder 1n seınem Glauben erziehen, aber
den AÄhnlich enttäuschte Stimmen auch INa  z} darf nıcht VETSHESSCH, dafß auch der nıchtkatholische
amerıkanischen und französischen Protestanten Ver- Partner durch dieselbe Gewissenspflicht gebunden iSt.
nehmen. Der Synode-Berichterstatter des Evangelischen Die Kırche hat auf Grund ıhrer Sozialnatur das Recht,Bundes, Pfarrer Matthias Ziegler, regıistrıerte eınen „Sia- das kirchliche Gemeinwohl betreffende Gesetze erlas-
vierenden Wıderspruch“: Im allgemeinen Okumenismus senmn. Sıe solle jedoch IT Gesetze erlassen, die notwendigwürden die nichtkatholischen Christen VO  5 Rom als oder nützlich sınd, un sıch mMıiıt positıver GesetzgebungBrüder bezeichnet, in der Ehe vefährde aber weiterhin der dort zurückhalten, WO die Gewiıissen bereits durch gyOtt-evangelısche Partner den Glauben des Katholiken (epd‚ liıches Gesetz erhellt sınd.

67) Dennoch sehen die gyleichen Kommentatoren Niıchtberücksichtigte Vorarbeitennıcht alle Wege verbaut. Wohlwollend DOSItLV beurteilt
Vischer den Wunsch der Mehrheit der Synodalen nach Bereıits die hier referierten Kritiken geben die Spannweıte

der Forderungen und Meınungen 2 die gegenwärtig„Dezentralisierung“ der Dıispensvollmachten, durch die
sıch „NEUC Möglichkeiten eines Gesprächs in den einzelnen nıcht 1Ur 1m ökumenischen Gespräch, sondern auch ınner-
Ländern auftun“ könnten (epd, ebd.) Und Pfarrer Zueg- katholisch diskutiert werden. Man hätte nach den zahl-

reichen Sıtzungen VO gemischten Kommuissıionen autfler sah 1n dem Eıngeständnis VO Kardıinal Jaeger 1n
einer Pressekonferenz während der Mıschehen-Diskussion, nationaler Ebene un: Von Expertentagungen 1mM Rahmen
daß bisher die kırchenrechtlichen Bestiımmungen über die des Einheitssekretariats 1n Rom, innerhalb der Gemisch-

ten Arbeitsgruppe Rom — Genf un: in verschiedenenMischehen VO  — den Kırchen Jeweıls 1M Alleingang, AmMIit- okalen remıen hoffen können, dıe Probleme selen -auch 1mM bewußten Gegensatz ZUuU Eheverständnis
anderer christlicher Gemeinschatten“ erlassen worden weIit abgeklärt, da{fß sıch die Synode einem klaren VO-
seı1en, einen Hınwelıis auf die Verbesserung künftigen Ver- Iu  3 1im Sınne einer Verbesserung der Gesetzgebung über

die Konstitution Matrımonuii Sacramentum hınaus durch-handlungsklimas. Vischer erklärte seinerselts, die „Ge-
mischte Arbeitsgruppe“ Rom — Genft sSe1 beauftragt, das ringen könne. Es ehlte in der Tat nıcht Aufßerst WEert-

Gespräch über die Mischehen nach Abschluß der Synode vollen Vorstudien, die sıch einem Teil auch in Resolu-
wıeder autzunehmen. t1onen, die den zuständigen Autorıitäten zugeleitet WUr-

den, nıedergeschlagen haben Erwähnt sejen 1er Nur dıeWEl Eingaben vıer Reterate, die auft der Expertentagung des Einheits-
Enttäuschung über den Verlauf der Diskussion un: das sekretariat$ Ende Februar vorgetragen und einem
Ergebnis der Abstimmungen bei bleibenden Hoffnungen Einheitsdokument für die Tagung der „Gemischten
auf besseres Verständnis in künftigen Verhandlungen Arbeitsgruppe“ Anfang März zusammengefafßt wurden,
ware also das INAaSCIC Resultat. Denkt inNnan zudem LTCAL- Von denen aber biısher LLUr das spater noch estark veran-
lıstisch, wird INa  3 kaum annehmen, das Echo se1 auf derte Referat VO  - Prot Böckle, Bonn, veröftentlicht
katholischer Seıte, wenı1gstens ökumenisch engagıer- wurde (Das Problem der bekenntnisverschiedenen Ehe 1n
ten Theologen und Laien, anders ausgefallen. Die yleiche theologischer Sıcht, Seelsorge-Verlag, Freiburg Er-
Kritik Wr während der Diskussion auf dem Drıiıtten wähnt se1 hier auch das auf der gleichen Tagung der Ge-
Weltkongreß für das Laienapostolat hören. Das 1n mischten Gruppe vorgetragene Paralleldokument der
seinen Forderungen eindeutige, wenn auch in seinen For- ökumenischen Verhandlungspartner (Dıie Ehe und die

585



Trennung der Kirchen, I> Okumenische Diskussion“, u€cCcnNz des Rechts hat nıcht stattgefunden. Ihre kirchen-
Heft I erner ware eNnNnenNn die gzemeinsame rechtlichen Propheten haben sıch getäuscht“ Ebneter
Erklärung der Schweizer Kirchenleitungen (Herder- In: „Orientierung“, 66)
Korrespondenz ds Jhg., ebenso das V OI Das Moment der UnauflöslichkeitEvangelischen Zentralinstitut für Familienberatung un
dem Katholischen Zentralinstitut tür Ehe- un Familien- Verfechter der bisherigen Gesetzgebung weısen aber miıt

Nachdruck auf die geringere Beständigkeıit der Mischehenberatungen ausgearbeıtete un der Kirchenleitung der
EK  ® un der Deutschen Bischotskonterenz zugeleitete, hın, nıcht LUr WCBCN der unterschiedlichen Auffassungen
aber bisher nıcht veröffentlichte „Memorandum Z über die Unauflöslichkeit (z Wirth, Mischehen-

instruktion und Okumeni1ismus, Freiburg 1966, 34 CO}Mischehenirage“. sondern, und das ohl mi1t Recht, WESC der inneren
Der S$EALUS quaest1onıs Dissensgefahren, denen die Stabilität eiıner Mischehe AUS-

Fafrt INa  $ die Argumentatıon all dieser Dokumente un ZESETZT ST Gerade dieses Argument steht me1lst der
der S1e inspirierenden un: immer zahlreicher werdenden Spıtze der Warnungen und findet sıch auch 1n der In-
Zeitschriftenbeiträge UuUSamımen, ergibt sıch Als TLAaLuUs Structio Matrımoniui Sacramentum (vgl den deutschen
quaesti0n1s: Wortlaut n May, Das Mischehenrecht, Werde-

Die Zahl der konfessionell gemischten Ehen nımmt be- aAaNs und Inhalt, Trier 1966, 207) Nach V eeu-
sonders ach Kriegsende miıt steigender Progression ua wen WAar der Scheidungsanteıil bei Mischehen ın Holland
Fuür die Bundesrepublık Deutschland ergab die Volks- un in der Schweiz 3,5mal hoch W1€e be] eın katho-
zählung VO  e 1961 eınen Anteil der Mischehenpaare VO  —$ lıschen Ehen Der gleiche Autor Sibt and VO drei
16,6 0/9 Das Ausmaß der Zunahme wiıird ersichtlich, wenn Untersuchungen in den Vereinigten Staaten den Getah-
INa  — den Anteıl konfessionell gyemischter Ehen den VOTL renındex tür Scheidungen mi1t 2,5mal gegenüber dem Ge-
1955 geschlossenen Ehen MI1t dem Anteıl den nach tahrenindex be] konfessionsgleichen Ehen
1955 geschlossenen vergleicht. Be1 erst betrug der Dennoch wachsen die Zweıtel, ob 1ne strenge (Gesetz-
Anteil 10,3 0/0; be] letzteren 255 0/9 Nımmt iNan LUr die gebung diese Sıtuation verbessern verma$. Der oben
Ehen 7zwıschen eınem evangelischen un einem katho- Z7ıtlerte Beıtrag VO „Wirtschaft un Statistik“ spricht den
lischen Partner, 1St ıhr Anteıl iınnerhalb des gleichen e1t- Verdacht AauUs, „dafß die geringere Stabilität konfessionell
LTL4aumMes SORar das Dreifache, VO  3 6,6 0/9 aut 18,1 0/9 gyemischter Ehen ZU Teil auch ine Folge der esonders

harten Widerstände der in überwiegend katholischen odergestiegen (vgl „Wirtschaft und Statistik“, September
1966, 563) Das statistische Amt der EK  S regıstriert evangelischen Gebieten wohnenden Bevölkerung
7zwiıschen 1957 un: 1965 ine Zunahme VO  =) 20,6 0/9 auf Miıschehen 1St (September 196/, 564) ve eeuwen

stellt die Frage, ob nıcht auch die kirchliche Gesetzgebung23,4 0/9 Der Anteıl der zivilen Mischehenschließungen
der Gesamtzahl Zziviler Eheschließungen betrug 1m Bun- A Instabilität der Mischehen beitrage, da sie jene Paare
desgebiet 1965 29 0/9 Obwohl AausSs den meısten Ländern AauUus der Kirche ausschließe, deren Ehen ohne Dıspens D

schlossen wurden. Dieser Zustand liefere leicht den Vor-zuverlässıge Statistiken über Mischehen fehlen, wiıird
wen1ıgstens iın allen gemischt-konfessionellen Ländern wand für die Scheidung, sobald 1n der Ehe Schwier1g-
ıne analoge Entwicklung festgestellt (vgl W eeu- keiten autftreten.

SO bleibt die rage nach der Opportunıität der bisherigenWECEN, Legislation des marıages mi1ixtes et

catholiques et proftfestants, Socıal Compass“, 1962 Gesetzgebung un dem Aspekt der Dauerhaftigkeit der
Nr Z S Nach verschiedenen Angaben bewegt sıch der Mischehen wen1gstens ambiıvalent. Da die Zahl der

Mischehen weıter zunımmt, un: ZW ar nıcht NUr ın reli-Anteil der blofß standesamtlich geschlossenen Mischehen
1in den konfessionell gemischten Ländern Europas 7 W1- z1Ösen Randschichten, sondern auch zwiıschen bekennen-
schen 0/9 un /3 0/9 aller Mischehen. IDIG Zunahme der den Christen verschiedener Konfession, un die bisherige

Gesetzgebung diesen Trend niıcht einzuschränken in derkonfessionell gemischten Ehen 1St zunächst gewilßß auf die
Bevölkerungsvermischung nach dem Krıeg un die wach- Lage WAal, sucht 1E  — denn auch wenn IMNan VO öku-
sende Verstädterung zurückzuführen. Doch sınd dies meniıischen Aspekt des Problems absieht die Lösung

ımmer wenıger ın eın rechtlichen Restriktionen, sondernnıcht die einz1gen Erklärungsfaktoren. „Wirtschaft un
Statistik“ unı 1%6/, 559) weIlst Pr tür das Bundes- sucht nach eiıner Gesetzgebung, die ine posıtıve Bewälti-
gebiet nach, da{fß die Bereitschaft ZUrr konfessionell DC- SUuns der Mischehensituation un der miıt iıhr ZUSaMMmMeN-

hängenden seelsorglichen Fragen erleichtern soll (In diesemischten Ehe „unabhängıg VO der stärkeren konfessi0-
nellen Durchmischung der Bevölkerung“ 1n der ach- Rıchtung weI1lst „uch das auft der eingangs erwähnten L x-
kriegszeıt gerade 1n solchen Stäidten yestiegen i 1n pertentagun vorgetragene Referat des 1n Amerika do-

Zzierenden ungarischen Kanonisten Orsy SJ vgl auchdenen S1e früher relatıv gering WAar, während die Misch-
ehenne1gung 1n Städten, S1e bereıts 1in der Zwischen- dessen Ausführungen ın der „Dublin Revıew"“, Wınter
kriegszeıt relatıv stark WAar, schwächer ZUgSCNOMMEN hat 966/67, 358.) Dıie Frage, ob dıese LOsung 1n einer mehr

oder wenıger punktuellen Anpassung (Lockerung derDiese Entwicklung verliuft weitgehend unabhängıg VO  -

der Strenge kirchlicher Gesetzgebung. Deswegen wird VO  > Kautelen, Dispenserleichterungen), der ohl 1Ur eıne
einer wachsenden Zahl VOIN Fachleuten, nıcht NUr Statıist1i- Minderheit VO Kirchenrechtlern entgegenwirkt (das 71-
kern, sondern auch Theologen, der Zweck dieser (zesetz- tıerte Werk VOoOn May kann dafür als Musterbeispiel gel-
gebung, die abschreckende Wirkung 1n rage gestellt. A ten), oder 1n einer grundlegenden Reform der Mischehen-
1St zweıfelhaft, ob dıe Strenge Gesetzgebung der Kiırche, gesetzgebung bestehen soll, bleibt ınnerhalb der (Gesamt-
die die Gültigkeıit der Ehe die Dispens un A die Ach- kirche un: auch 1mM deutschen Sprachraum kontrovers.
ng der kanonıschen OTM bindet, die VO Gesetzgeber ber gerade im zentraleuropäischen KRaum, das
er w14rieie Wıirkung erzielt hat  c v. Leeuwen, A, .. Mischehenproblem Is besonders drängend empfunden
S:9) „Die Abschreckung durch die grandiose KOonse- wird, verstärkt sich die Tendenz, die ıne grundlegende
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Reform nahelegt. Man geht zunächst VO der kirchlichen Wenn die Kırche mMı1t der Tatsache mache, dafß sıch die
Tradıtion AuUS, die nıcht sehr, w1e vielfach geschehen Ehepartner das Sakrament selbst spenden, un WEeNnNn die
1St, tür die jetzt geltende Gesetzgebung 1n Anspruch SC- Kirche nach heutigem ekklesiologischem Verständnis bei
10O1INMeEN werden dürte Man verweıst darauf, da{fß die der Eheschließung 1n erstier Linıe durch die Partner un
kanonische Formpflicht erst se1it dem Konzil VO  e} Irıent nıcht durch den assistierenden Priester verireien werde,
esteht un bıs Z Promulgierung des Codex 1918 reg10- die Assıstenz des Priesters nach katholischer Aufftfassung
ale Ausnahmen bestanden haben Das Dekret Tametsıt, (im Gegensatz den Orthodoxen) also nıcht konstitutiv
das die Gültigkeit der Eheschließung die kanonische für das Zustandekommen des Sakramentes sel, stelle sıch
Form band, wurde 1Ur in jenen Ländern appliziert, weıter die Frage nach der theologischen Berechtigung der
auch promulgiert werden konnte. Es lieben die 508 Formpfdlicht als Voraussetzung tür die Gültigkeit. Böckle
nıchttridentinischen Gebiete Miıttel- un: Nordeuropas MI1t vermerkt zudem, die Moraltheologie habe immer die
kontessionell gemischter Bevölkerung, 11- Auffassung vertreten, da{fß rechtswirksame Verträge aut
teiliger Bemühungen regionale Ausnahmen gyeduldet Grund des Naturrechts verpflichtend se1in können. Dies
wurden bis ZUuUr Vereinheitlichung der Gesetzgebung durch gelte tür die aufrichtige Außerung des Ehewillens nıcht
das Dekret Ne Temere Von 1908 Da aber EYrSTt 11 Jahr mınder (sogar bei bewußtem Formmangel), sondern eher
vorher durch das Dekret Provida für Deutschland und och mehr. Wenn aber die Kirche über solche Bindungen
Osterreich-Ungarn iıne Sonderregelung getrofften worden hinweggehe, als ex1istierten S1€e nıicht, schockiere S1e die
WAar, die WAar die Formpflicht tür die Erlaubtheit, aber Menschen zutiefst. Es fehle da „ A Respekt VOL der inne-
nıcht für die Gültigkeit des Eheabschlusses vorsah, blieb c Entscheidung“, für die aut Grund der Ziviltrauung
diese 1ın un Ländern biıs Z Promulgierung des auch ıne Rechtsvermutung bestehe. Die Theologen, die
Codex 1918 bestehen. Se1it 1949 Wr die kanonische orm argumentieren, wollen selbstverständlich weder der
auch ür die Gültigkeit \WiC)  e Eheschliefßsungen 7zwischen Laxheit das OFrt reden noch die pastoralen Probleme
Katholiken Ööstlicher Rıten un Orthodoxen vorgeschrie- außer acht lassen oder Sal die Ziviltrauung AR8l die Stelle
ben Im Gefolge des Zweıten Vatikanums wurde diese der kirchlichen sSEetzZen. Wenn May 1n seiner ebenso ZuLt
letzte Bestimmung wieder aufgehoben (vgl das Dekret dokumentierten W1e polemischen Schrift dem Bonner
der Ostkiırchenkongregation (/yescens matrımonı07um Moraltheologen dennoch unterstellt, ordere „für
VO Februar O67 AAS 1967, 165) Gegenwärtig deutsche Verhältnisse die Verlegung der Eheschließung

VO  Z Katholiken untereinander oder M1t Nıchtkatholiken1St ıne DG eiınem orthodoxen Priester gyeschlossene Ehe
zwıschen einem Katholiken (des östlichen oder des late1- AUS der katholischen Kırche auf das Standesamt“ (a a ©%
nıschen Rıtus) un einem Orthodoxen gültig, aber nıcht 56);, dann hat 1inl  - dabei ohl mi1t einer Captatıo
erlaubt. Angesichts dieser durchaus wechselvollen Ira- malevolentiae u  =) Es geht auch hier nıcht die
dition Kardıinal Marella sprach ın seiner Synodal- rage der Erlaubtheit, sondern allein der Gültigkeit. Man
relatio enn auch nıcht VO  - Tradıtıion, sondern VO  i einer hat 1Ur zwischen theologischen un diszıplinären
„Jahrhundertealten Erfahrung“ hat Wıilkens ohl Aspekten unterscheiden gelernt.
nıcht Sanz unrecht, wenn ın der „Verlegenheıit“ VO Suche nach gemeınsamen LösungenDogmatikern un Moraltheologen, „die VO  a den Kano-
nısten ımmer r1goroser unterstrichene Formpflicht über- Man 1St VO  $ katholischer Seıite nıcht 1Ur mehr und mehr

bereıt, sıch mıiıt dem Standpunkt un den Vorbehalten derzeugend begründen“, „eine der Spannungen“ sıeht,
„denen die römisch-katholische Kirche heute ausgesetzt” ökumenischen Gesprächspartner gCcn der katholischen
se1 (Kriıse 1m Mischehengespräch, „Kiırche 1ın der Zeıt“, Mischehengesetzgebung auseinanderzusetzen, sondern

auch dıe ekklesiale Realität der anderen kirchlichen Ge-Maı 1966, 210)) Das Problem der Formpflicht 1St keine
„dogmatische“, sondern ıne diszıplınäre rage meinschaften be1i der Überprüfung der Gesetzgebung

beachten un: womöglıch nıcht 1L1ULr ine tfür beide Teile
Kann die Kırche öffentlich geschlossene Ehen akzeptable, sondern yzemeinsame Lösung finden. S1e

für ungültig erklären ® kann nıe iıne vollkommene, sondern 1Ur eıne der Realität
Gerade deswegen fragen sıch zunehmend mehr katho- un dem Selbstverständnis der Kirchen WwW1e der Würde
lische Theologen, ob un 1inWwieweılt die Kırche befugt sel, un der Freiheit der betrofftenen Ehepartner ANSCINCSSCHC
durch die Bindung der Gültigkeit die Formpflicht se1In. Wenn VO  3 den Betürwortern der bisherigen (Gesetz-
tief iın das Wesen der Ehe einzugreıfen, „ob einer blo- gebung, denen, w1e eLw2 Aaus dem Buch VO  _ May hervor-
en Kontrollfunktion eine kirchenrechtlich irrıtierende geht, bereits die Instructio Matrımonun Sacramentum
Form tür bekenntnisverschiedene Ehen eın notwendiges eLwa mı1t der Möglichkeıit der Dıispens VO  — der kanon1-
oder auch HS adäquates Miıttel se1l  D Böckle). Denen schen Oorm durch Rom weılt ISt, der Vorwurt
gegenüber, die gerade SCHl der Realidentität von Ehe- erhoben wiırd, INa  - se1 katholischerseits nıcht Manns SCHNUS
vertrag und Sakrament der kanoniıischen orm für die un: unterliege csechr den protestantischen Forderungen
Gültigkeit der Eheschliefßsung testhalten wollen, verweıst (vgl May A A E O, 55 und Wirth, und 29(
Böckle darauf, da{(ß den Vätern des Irıenter Konzıils Mag INa  } WAar bedenken, dafß auch die Bestimmungen
keineswegs die Sakramentalıtät, sondern die ber- mancher evangelischer Landeskirchen sıch Wr 1mM theo-
windung der klandestinen Ehen tun SCWCSCIH sel, und logischen Verständnis wesentlıch, aber 1n der rechtlichen
daß deren Begründung mi1t dem Wegfall des Problems der Praxıs un: Wirkung höchstens graduell unterscheiden.
Klandestinität authöre. Heute bleibe deswegen frag- Doch sollte das nıcht Anlafß se1N, wıeder 1n alte Polemiken
lıch, wıieweılt die Kirche ine Ööftentlich geschlossene Ehe zurückzufallen, w1ıe das be1 den gENANNTLEN katholischen
eintach für ungültig erklären könne, WEeNn Ehewillen Autoren, aber 2AuUCN evangelischerseits 1n dem Büchleıin
der Partner nıcht zweiıfeln sel. Gemeint 1ISt das nıcht VO  —_ Lell (Mischehen? Die Ehe 1M evangelısch-katholi-
1Ur 1im Blick auf ine Trauung VOT einem nıchtkatholi- schen Spannungsfeld, München-Hamburg geschieht.
schen Geıstlıchen, sondern auch 1m Blick auf die Zivilehe. Be1 der Mehrkheıt der verantwortlichen Theologen und
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Seelsorger sıch heute doch deutlich die Überzeugung Kautelen INg 7udem hervor, daß mıiıt der moralischen
durch, daß das Problem Mischehe nıcht Nur recht- Gewißheit schrıiftliche Kautelen nıcht eintach ausgeschlos-
lichen un konfessionellen, sondern primär theolo- sen wurden. Die moralische Gewißheit könne erlangt
gyischen un pastoralen Gesichtspunkten gesehen werden werden: „vel per solemnitates iurıdicas factas 4b utroque
MUu Dementsprechend bedarf nıcht NUur des Glaubens- conıuge (cautiones), vel et1iam AaAttentO examıne CIFrCUum-
schutzes des katholischen Partners, sondern des Schutzes

R  E
stantıarum (cautiones aequıpollentes)“. Es verstehe sıch

der Gewissensfreiheit der Partner un des Wesensbestan- aber, daß der nıchtkatholische 'Teil das Versprechen ıcht
des der konkret gelebten Ehe Deswegen vertritt 11  = auch notwendig VOT der kırchlichen Autorität, sondern auch
bezüglich der Kautelen ine wen1ger Juristische als 1el- dem katholischen Partner geben könne. Diıiese Möglichkeit
mehr i1ne seelsorglich-pädagogische Lösung, enn „ das esteht 1n Deutschland aufgrund der Durchführungsbestim-
Recht autf die Ehe un das Recht der Eltern, die Religion MuUunNgChH Matrımoniui Sacramentum (vgl May, . Gn i
ihrer Kinder wählen, sind 'Teıl der natürlichen Rechte 219) Der Ptarrer MUu den nichtkatholischen Partner
der Person“ Chavaz SE m® ACHOö1Sr . Aprıil 1967/, auf se1n Versprechen hinweisen un darüber eın Protokaoll

17) Man verschließt sıch dabe; auch nıcht mehr der anfertigen.
Erkenntnis, da{ß auch VO kirchlichen Standpunkt Aaus

jener Partner das Übergewicht 1n der relig1ösen Erziehung Für und zuider die Formpflicht
Dıie Fragen fünf un sechs bezogen sıch autf die kanonischehaben Cn oder soll, „der celber als Glaubender ıne

lebendigere Strahlkraft besitzt“ Ebneter, A, A, ©x Form Soll die kanonische orm für die Gültigkeit autf
264) Man versteht deshalb die Erziehung der Kinder Eheschließungen 7zwiıschen Katholiken eingeschränkt un

be1 Eheschließungen zwıschen konfessionsverschiedenen1n der eigenen Konfession als „Sollvorschrift“, die nıcht
durch Kautelen erfüllt wird, sondern 1m Ehealltag un Partnern 11UT für die Erlaubtheit gefordert werden? (Wohl
seınen Möglichkeiten realisiert werden mu{ (ebd., 261) 1ne der Suggestiviragen, gyegenüber der Kardinal Bea iın
Die gleichen Autoren betonen aber neben der Unwirk- seiner Intervention seıin Mı i(fallen außerte.) Soll schließ-

lıch tür den Fall, daß die kanonische Oorm beibehaltensamkeit der bloßen Rechtsbestimmungen noch mehr die
Dringlichkeit ständigen pastoralen Bemühens die Ge« wiırd, dem Ortsbischof die Möglichkeit gegeben werden,
wissensbildung der Mıschehenpartner. 1n einzelnen Fällen nach seınem (Gewiıissen un seiner FEın-

sicht VOIN der kanonischen Oorm dispensieren?Dıie der Synode vorgelegten Fragen Zu CGsunsten der Einschränkung der kanonischen OrTrm
Dieser Diskussionszustand gilt treilich CN für Mittel- und wurde angeführt: die große Zahl der SCn Nichteinhal-
Nordeuropa und 1st auch hier noch nıcht kırchliches (Je- tung der Formpflicht ungültıgen Ehen: die einseıitige Be-
meingut geworden. Von dieser Posıition AaUS ne1igte 11a günstigung derer, die sıch den allgemeiınen (GGesetzen nıcht
aber dazu, die Erwartungen gegenüber der Bischofssynode unterwerten wollen. Als Gegengründe wurden geNANNT:

hoch 2ANZUSCeIZeEen. Wer aber die gesamtkirchliche Ent- die Erschwerung der Feststellung der Gültigkeit oder Un-
wicklung der rage seit dem Konzıil mitverfolgt hat, wird gültigkeit (dem könnte allerdings w1e eıgens vermerkt
solcher Illusion aum verfallen. Das sollte keine Unter- wurde, durch die Statu:erung einer „Öffentlichen“ Orm
schätzung der Synodalvorlage se1In. Diese Zing iıhres der Eheschließung nach den okalen Gepflogenheiten EeNLT-

Ursprungs den Schreibtischen der Glaubenskongrega- gegengewirkt werden); Begünstigung der Ehescheidung;
leichte staatlıche Bedingungen für die Eheschliefßung;t10n wenıgstens 1ın Frageform erstaunlıch weIıt. Dıie Fragen

WAaren ıcht alle VO  3 gleicher Tragweıte, zeıgten aber doch die Schwierigkeiten CIM der Orientalen, die die Assı-
eın oftenes Gefüge. Die ersten Zzwel Fragen schienen frei- des Priesters für die Gültigkeit der Ehe ordern. Zu
lich nıcht VO großer Wiıchtigkeit. Ob INnan be] der bis- Gunsten der Dispensvollmacht tür den Ortsbischof wurde
her gebräuchlichen Terminologie belassen oder ine NEeCUE geltend gemacht: Rom se1 bei der Gewährung der Dis-
anwenden sollte, vermochte die (semüuüter nıcht CITESCNM., ENSCH ohnehin aut dessen Urteıil angewıesen; die Öm1-
Mıt großen Hofftnungen wurde aber die drıtte un: die schen Behörden würden dadurch VO  D} mancher Arbeit eNnt-

lastet. Als Gegengründe wurden genannt: Einheitlichevierte rage aufgenommen: ob AL Dispens VO Hın-
dernis der Konfessionsverschiedenheit genuge, da{ß die Praxıs un: Autorität se1 vorzuziehen, denn gebe
Kirche die moralische Gewißheit habe, dafß der katho- „StreNgere un mildere Bischöfe“; die Entscheidungen
lische Teıil das ıhm Mögliche (pro pOSSe) LUeE, die Kın- Roms besäißen größere Autorität.
der katholisch erziehen, un dafß der niıchtkatholische rage sieben galt dem Trauungsritus. bei Mischehen un
Teil diese Verpflichtung kenne un die katholische Taufe wollte wı1ssen, ob nıcht angebracht sel, Je nach der reli-
un Erziehung der Kinder wenıgstens nıcht ausschliefße: y1Öösen Disposıtion der Brautleute die Trauung innerhalb

oder außerhalb der Messe vorzunehmen (was Ja Jetzt be-und ob sel, das Hindernis der Konfessionsver-
schiedenheit Banz aufzuheben. Als Gründe, die dafür SpP reıits möglich Ist). Dıie letzte rage schließlich hatte rein
chen, wurden angeführt: die jetzıge Regelung achte nıcht pastoralen Charakter und wollte feststellen, ob besonders

bel Mischehen nach der vorbereitenden seelsorglichen Be-genügend das Gewissen des niıchtkatholischen Partners (ın
der rage der Kautelen); diıe moderne Mentalıität ne1ge LreEUUNg der Brautleute nıcht auch eine besondere seelsorg-
dazu, dıe rechtlichen Bestimmungen auf das unbedingt ıche Betreuung der 1n Miıschehe ebenden Familien ANZU-

Notwendige eschränken; die Aufhebung des Hinder- streben sel. (Genauer spricht die Frage allerdings NUr VO  $

n1ısses liege besonders be1 Ehen M1t Orthodoxen nahe. Als „einer besonderen Aufmerksamkeit der Ptarrer für die
Gegengründe wurden neben der „jJahrhundertealten Er- auUuSs Mischehen entstandenen Familien“.)
fahrung“ der Kırche (in PUnctO Kautelen) das mangelnde TIrotz der oftenen Fragen hatte bereits die Vorlage ıhre

Schwächen. In der Einleitung wurde ZWar wı1ıe 1n demVerantwortungsbewußstsein der Partner (das tür ıne bloß
moralische Verpflichtung nıcht ausreiche) un: die Möglıch- eingangs zıtierten Votum autf die verschiedene Behand-
eıt pastoralen Einwirkens der Kırche durch das Medium lung der Ehen miıt nichtkatholischen Christen un Nıcht-
der Hındernisse angeführt. Aus den Begründungen den rısten hingewiesen, ebenso auf die Unterscheidung Z7W1-
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schen Ehen mıt Protestanten und solchen mMiıt Orthodoxen. entstanden sel, aber Schluß wurde die suggest1ve Art
Aber beachten waren ın beiden Fällen Ja nıcht 1Ur die des Fragens ZUr Präsumtion, als der Kardinal den Syn-Unterschiede, sondern auch die Gemeinsamkeiten. Die odalen vorschlug: „ Wenn 199028  - VvOoraussetZzt, dafß die kano-
Frage nach der Notwendigkeit der kanonischen orm für nısche orm eibehalten werde, annn können die Synoda-die Gültigkeit der Ehe stellt sıch auch bei Eheschließungen len 1n voller Freiheit ıhre eigene Meınung ber die
zwıschen Katholiken un: Ungetauften, nımmt INa  S die UOpportunität der Reservierung der Dispens VO  $ der Oorm
Ehe als Personrecht un als menschliche Grundıinstitution für den Heılıgen Stuhl oder für die Übertragung größerervöllıg ernNSst. Bezüglıch der Orthodoxen z1ibt nıcht Nur Vollmachten AIl die Bischöfe“ ın dieser aterıe zußern.
Gemeinsamkeiten, sondern auch unterschiedliche theo- Manche Synodalen konstatierten eiınen oftenen Gegensatzlogische Auffassungen hinsichtlich des Zustandekommens zwischen der Berichterstattung un der den Bischöfen
des Ehesakramentes, auf die die Vorlage Ja selbst hin- zugesandten Vorlage, daß der iındonesische Kardinal
weIlst. Darmajuvana erklärte, INa  . musse zunächst entscheiden,

Fragwürdige ökumenische Haltung über W as INa  } diskutieren wolle, über den Entwurtf oder
über die Berichterstattung. Daß iNan VO  3 römischer SeiteFragwürdig blieb für manche Synodalen der ökumenische

Gehalr des Entwurfis, denn ın den Fragen wird 1Ur einmal bemührt War, die Diskussion nıcht überlauten lassen
auf die anderen Kırchen verwiıesen, un: WAar den un: 1n der aterıie außerste Kontinuität wahren, -

W1es schon die Vorgeschichte der Vorlage un der Relatio.Gegengründen die Abschaftung des Hındernisses der
Kontessionsverschiedenheit MI1t der Feststellung: Die Ööku- Die Glaubenskongregation legte VO  — Anfang Wert
meniıschen Beziehungen 7zwıschen der katholischen Kirche darauf, ıhre Ausarbeitung 1n der and behalten, tür

die S1e Ja auch der Exı1istenz des Einheitssekretariatsun den anderen christlichen Gemeinschaften se]en noch
nıcht „genügend durchsichtig“, damıit solche indernisse auch nach der Kurienordnung zuständig Wr

beseitigt werden könnten. Die „argumenta“ übernahmen Auf Einspruch VO seıten des Einheitssekretariats WarTr
ZW aar ıne gemischte Oommı1ıssıoNnN gebildet worden. DieseWar das Schlagwort VO ökumenischen Snestfall“. aber

VO  > Vorschlägen gemeiınsamen Lösungen War nırgends bewährte sıch aber nıcht. S0 blieb die Ausarbeıitung bei
die ede iıcht LUr wurde MI1t keinem Wort die Möglıch- der Glaubenskongregation. E  ür  4 die Vertretung der kon-

tessiıonsverschiedenen Ehen 1n der Synode wurde dann dereıt oder Unmöglichkeit einer gemeınsamen Irauassıstenz
des katholischen un: nichtkatholischen Geistlichen Eer- der Glaubenskongregation nahestehende Präsident des
wähnt, auch bei der letzten rage nach der seelsorglichen Sekretariats tür die nıchtchristlichen Religionen bestellt

Das Einheitssekretariat scheint War ein1gen Eıinflu{ß autBetreuung der ın Mischehe lebenden Famıilien 1St AaUS-
schließlich al die katholische Betreuung gedacht. In etzter die Ausarbeitung der Fragen, nıcht aber, W as Kardinal
eıit erOrterte Vorschläge ZUr!r Mischehenbetreuung durch Bea 1n der Diskussion durchblicken liefß, auf die Abfassung

der Berichterstattung gehabt Zzu habenbeide Kirchen, möglıchst gemeınsam un nach gegenselt1-
DCI Absprache (vgl U, - Ahlbrecht O5S5B, Gemehnnmsame Es Z1Ng also nıcht besonders erbauliche Kompetenz-
Mischehenseelsorge Ite Hındernisse un: Mög- streitigkeiten. Man hat aber deren negatıve Wiırkungen
lichkeiten, „Una Sancta , 1966, Nr. 4, 294—304; dazu 1n der Presse ohl allgemeın überschätzt. Wenn die

Synode 1n der Mischehenfrage 1Ur Möglichkeiten der wel-auch Beaupere, Les marıages mixXtes, Extrait de „Lu_
miere et Vie“, Nr /8S, Maı/August 1966, 16 ft.), sind Anpassung, aber kaum zufriedenstellende Lösungen
oftenbar noch nıcht nach Rom gedrungen. angebahnt hat, dann lag das nıcht 1in erstier Linıe aln Rom

oder kurialen Querelen, sondern Al den gegensätzlıchenWaren die Fragen wenıgstens 1ın der Sache often, wenn
auch in der Perspektivik unökumenisch und theologisch Meınungen 1m Weltepiskopat.
vordergründig, wurde diese Tendenz durch die Relatıo Lockerung der Kayutelen
vVon Kardıinal Marella verschärft. Marella zab den Syn- Diese Gegensätze 1n der rage nach der Formpflichtodalen einen langen geschichtlichen UÜberblick und Zzitierte
Stellen aus dem Alten un Neuen Testament, die die stärker ausgepräagt als ın der rage der Kautelen, W C1111-

gleich auch 1n der letzteren rage das MeinungsspektrumRıchtigkeit der defensiven Haltung der Kiırche gegenüber sehr breit WAar, angefangen VO  $ den Interventionen derEhen nıt Andersgläubigen unterstreichen sollte (auch
wenn S1ie nıcht die Ehen zwischen Christen verschiedener Kardıniäle Alfrink und Döpfner, die ın Sondertällen für

die Gewährung der Dıspens eintraten, auch WenNnn dieBekenntnisse betrafen). Die 1m wahrsten Sınn des Wortes katholische Kindererziehung weder moralisch noch Jur1-Optimistische Haltung Pauli 1n Kor P WG
denn der ungläubige Mann 1St geheiligt durch die stisch gesichert werden könne, bis dem iırıschen Bischof

Brown, der erklärte, 1n Irland se1 die Erfüllung der[gläubige] Frau, und die [ungläubige] Frau 1St gehei- Kautelen kein yroßes Problem, weıl dort auch dielıgt durch den Bruder:; SOM waren Ja Kıiınder unreın,
Nun aber sınd S1eE heilig“, schıen vergesSsch, ebenso die Andersgläubigen VO  a der solıderen Art katholischer Erzie-

hung überzeugt selen. Im wesentlichen yab 1 der Kau-exegetischen Arbeiten dieser rage (Verwiesen telentrage drei Meıinungen: schriftliche Verpflichtung bei-se1l autf die yründlıche exegetische Studie des belgischen
Benediktiners Dupont, La question des marıages der Eltern, schrıiftliches Versprechen des katholischen Ehe-

partners un die Zusage der Nichtverhinderung katholi-MixXtes la umiere de V’ecriture, die 1MmM Rahmen der eiInN- scher Erziehung durch den niıchtkatholischen Partner
Bangs erwähnten Expertentagung vorgetragen worden
War.) (gegenwärtige Regelung), nach gegenselitiger Übereinkunft

der Eltern, da beide Eltern 1mM (Jewı1ssen verpflichtet se1en,Reaktion des Plenums die Kinder in ihrem Bekenntnis erziehen. Kardınal
In dem Bericht wurde War nıcht VErTSCSSCH, die Erklärung Altrınk schlug ine „posıtive“ Formulierung VOT Es solle
über die Religionsfreiheit lobend erwähnen und auf die „moralısche Sicherheit genügen, daß der katholische
die LLCUE pastorale Sıtuation hinzuweisen, die durch die Partner seinen Glauben treu ewahrt und iıh als iıcht-
Betonung des Gemeinsamen zwischen den Konftessionen schnur für se1in Leben nımmt“.
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Stärker war die Abneigung die Aufhebung des behaltung der Formpflicht für die Gültigkeit Aaus Dıie S:
(verbietenden) Hındernisses der Kontessionsverschieden- amerikanischen Bischöfe zeigten sıch gespalten, aber often-
eıt uch der deutsche Episkopat sprach sıch die siıchtlich 1ın der Mehrheit der Befreiung VO der Orm-
Aufhebung Aaus Das Argument, daß das eın weıterer pflicht abgeneigt. Wıe schon auf dem Konzıil, beschworen
Schritt ware, den Kontakt den davon betrofftenen FEhe- amerikanische Bischöfe die Verweltlichung der Ehe und
ddich un Familien verlieren, wurden häufigsten die Zunahme der bloßen Zivilehe 1mM Falle einer allgemei-
ZENANNT., Man schien allerdings diese punktuellen un bei 1IEN Lockerung der Formpflicht. uch die Biıschöfe AUS den
der bisherigen Regelung für beide Teıle nıcht ımmer aNSZC- Entwicklungsländern urteilten sehr unterschiedlich. In der
nehmen Begegnungen bei weıtem überschätzen. Immer- rage der Formpflicht neigten S1Ee ohl durchwegs eher
hın, das Abstimmungsergebnis Wr eindeutig: 128 VO 179 der bestehenden Regelung Manche zeıgten auch Beden-
Synodalen sprachen sıch für die Beibehaltung AUS. In der ken, den Bischöfen die Dispensvollmacht übertragen.
rage der Kautelen Wr das Abstimmungsergebnis diffe- Rom allein solle sıch das Recht ZUr Diıspens vorbehalten.
renzierter. Mıt der Einschränkung auf die moralische S1- WEe1 Bischöfe Aaus Ostkirchen beklagten die „negatıven“cherheit für den Glauben des katholischen Partners un Auswirkungen der Neuregelung gegenüber den Ortho-
die katholische Kindererziehung sprachen sıch 137 Väter doxen. Viele orjentalische Katholiken würden 1U die
AaUS, stimmten mMi1t Vorbehalt Z Zzweıl yaben weiße Trauung 1n der orthodoxen Kırche vorziehen. Solche K la-
Stimmzettel ab, un sechs stimmten dagegen. Hıngegen SCHN verfehlten oftenbar nıcht ıhre Wiıirkung. Dıie grund-erhielt der einschränkende Vorschlag: Es S  mOöge genuüugen, sätzliche Möglichkeit AA Dispens wurde aber VO  a n1ıe-
daß der niıchtkatholische Teıl VO  } den Verpflichtungen des mand bestritten. Am Rande der Synode wurden auch
katholischen Partners weifß un die katholische Erziehung Bedenken EeSCNHN die Dispensvollmachten der Bischöfe AUS
der Kınder ıcht VO vornherein ausschließe, keine WEe1- den eNtgegeNgesetLzZteEN otıven vorgebracht. Man WAar
drittelmehrheit. Das Ergebnis: zustiımmend Z Zzust1ım- sıch keineswegs sicher, ob die einzelnen Bischöfe mehr Ne1-
mend mMi1t Vorbehalt Z weılßle Stimmzettel 10, ableh-
end

SUuNns ZUT" Dıispens zeigten als Kom und diese Zweıtel
hegte 1124  — nıcht 1L1Ur gegenüber Bischöfen AUS homogen
katholischen Ländern. eWw1sse Reaktionen auf die Oft-Festhalten der Formpflicht Nung der Dıispensmöglichkeit durch die Instructio Matryı-Vermuittelte 1n diesem Punkt die Diskussion einıge Hoft- MONLL Sacramentum bestärkten solche Z weitel. Deswegen

NUNSCN, wurde 1n der rage der Formpdlicht bald klar, der wıederholte Vorschlag, die Bischofskonferenzen soll-daß sıch keine Mehrheit tür ihre Beschränkung auf die ten gemeınsame Rıchtlinien erlassen, damıt sıch wen1gstensErlaubtheit un noch 1e] wenıger für deren Aufhebung iınnerhalb eines Landes keine völlıg uneinheitliche Praxıs
finden würde. Die weıtesten vorgeschobenen Stand- entwickle. SO auch in dieser rage die Bischofs-
punkte vertraten die holländische, die französische un konferenzen, W CN ıcht die „Zauberformel“ (KNA,die deutsche Bıschofskonferenz, gefolgt VO einıgen 10 67); doch der für die meısten Bischöfe an besten
wenıgen asıatiıschen Bischöfen. Sowohl Kardınal Alfrınk gangbare Ausweg.WwWI1e Kardıinal Döpfner, der sıch damıt der Konzilsinter-
vention VO Kardinal Frings während der Diskussion Nury Anpassung des Dispenswesens
über das Okumenismusdekret anschlo{ß (vgl ZU Inhalt An iıne yrundsätzliche Infragestellung des Dispenswesens
der Intenvention VO  - Frings be] Harenberg, isch- INa  ' sıch oftenbar nıcht heran. Es tehlte War ke1-
ehe un Konzil, 172), plädierten für die Anerkennung NECSWECSS Bemühungen, Fesseln eın gesetzliıcher Sicher-
der Gültigkeit der nach der kanonischen orm geschlosse- heit un das Mischehenproblem der Wur-
1ien Mischehen. Kardınal Altfrink Nannte jedoch als Ideal- 7e] tassen. Der melkitische Erzbischof Edelby meınte,
lösung, der die holländische Bischofskonferenz zune1ge: der „wen1g realistische Geıist“ der Berichterstattung Kar-
die Aufhebung sowohl des Hındernisses der Konfessions- dinal Marellas und die tradıtionelle Praxıs der atein1-
verschiedenheit WwW1e die Einschränkung der kanonischen schen Kırche se]en eın Zeichen für deren nıcht überwundene
Form auf die Erlaubtheit. Falls die kanonische Oorm be1- Abwehrhaltung. Kardinal Duval wIıes die Synodalen dar-
behalten werde, plädierten beide Kardinäle für die Dis- autf hın, da{fß auch Ehen zwiıschen Christen und Nıchtchri-
pensvollmacht die Biıschöfe, jedoch (nach Döpiner) sten ıhre posıtıve Seıite hätten. Kardıinal Renard (Lyon)
„gemäfß den VO  3 den Bischofskonferenzen aufgestellten zab bedenken, daß die Ehen zwiıschen nıchtpraktizie-
Normen“. Am austührlichsten Wr das VO  3 Bischof Puech renden Katholiken das 1e] größere Problem darstellten
VO Carcassonne vorgetragene Votum der tranzösıschen als die kontessionsverschiedenen Ehen Erzbischof 70a VO  -

Bischofskonterenz: Neben der Beschränkung der kanonıi1- Yaunde (Kamerun) meınte, INa  e solle sıch mehr un die
schen orm autf die Erlaubtheit der Eheschließung sprach Sıchtbarmachung des christlichen Wesens der Ehe als
dieser sıch auch für 1ne AÄnderung der Terminologıe AZUS die Mischehengesetzgebung emühen. ber auch plä-
(diese wurde aber bei der Abstimmung miıt mehr als WEe1- dierte W1e Kardinal Duval für die Beibehaltung der
drittelmehrheit abgelehnt). Er torderte auch miıt Nach- Formpflicht. Kardinal Rossı (S20 Paulo) forderte ine
druck das ökumenische Gespräch 1in der Mischehenfrage, pastoralere Mentalıtät. Wichtiger als die katholische Er-
forderte ıne gemeinsam geplante Mischehenpastoral un: zıehung sel, daß die Kınder überhaupt getauft un christ-
verband damıt noch eın organıisatorisches Postulat: nıcht lich CErzZOSCIL würden. Das Ehehindernis der Bekenntnis-
die Glaubenskongregation, sondern das Einheitssekreta- verschiedenheit sollte durch iıne ANSCMESSCHNEC kirchliche
rlat sollte für dıe Behandlung der Mischehengesetzgebung un: ökumenische Unterweısung der Brautleute ersetzZt

zuständıg se1n, das erfordere deren ökumenische Dımen- werden. Der Glaube se1 das Wiıchtigste. Dıie kanonische
S10N2. Diese Posıtionen fanden aber 1Ur geringen Wıider- Form se1 nıcht das Entscheidende. Dıie Mehrheit WAar Je-
hall Viele ZWAar tür ıne Lockerung der allgemei- doch anderer Meınung In einer geradezu MONOTLONeEN Fre-
nNenNn Gesetzgebung, aber neben den Kardinälen Suenens u  n kehrt in den Pressebulletins die Feststellung W1e-
un Heenan sprach sıch Kardınal Bea für die Be1- der die Formpflicht musse leiben. Und MIt der tast
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gleichen Frequenz folgte die Begründung, die schon Kar- solche möglich 1St anderswo hılft Ja auch Juristischedinal Marella in den Mittelpunkt gerückt hatte: Die Strenge nıcht weıter nıcht doch wenı1gstens dieselbe,
Formpflıcht se1 die beste Garantıe für die „Sakralität“ WeNnNn nıcht die bessere Wiırkung erzielen könnten als ıne
der Ehe Da( INa  a diese mehr in der orm der Ehe- sehr rechrtlich strapazıerte Sakralität? Solche Gedanken
schließung als iın ıhrem sakramentalen Vollzug sehen wurden WAar vorgetragen, aber S1e lieben weıt 1n der
mussen ylaubte, zeıigte, da{fß INa  ; sıch dabei eines sehr Mınderheit.
vordergründig anmutenden Sakralverständnisses der Ehe Doch der Dezentralisierung des Dıispenswesens wollte INa  —$
bediente. Letztlich entschieden also ohl wenıger theo- sıch nıcht wiıdersetzen. Die Abstimmungen rage fünt
logische Überlegungen als vielmehr solche der unmıittel- (Beibehaltung der kanonischen orm für die Gültigkeit)baren, aber einseit1g Juristisch abgesicherten pastoralen un: aut die rage sechs (Übertragung der Dıispensvoll-
Prazxıs. machten die Bischöfe) ergaben: a) für die Aufhebung

der Formpflıcht 28, dagegen P25. dafür mi1t Vorbehalt 2Regionalisierung der Gesetzgebung für die Dispensvollmacht die Bischöfe: zustiımmend
Die gleichen Motiıve steckten ohl auch 1ın den verschiede- 105, mıiıt Vorbehalt 68, ablehnend 13 Da den Zn
11EN Plädoyers tür die Dezentralisierung der Mischehen- stımmungen MIt Vorbehalt auch jene Zzu suchen seın dürf-
gesetzgebung. Die Sıtuation se1l NC}  ' Land Land VOI - tcN, die einheitliche Regelungen durch die Bischofskonfe-
schieden. Man solle denen nıcht die Hände binden, die sıch reNnNzen wünschten, dürfte das Gesamtergebnis der
ın konfessionel]l gemischten Ländern primär mMI1t den tehlenden Zweidrittelmehrheit Gunsten der Dispens-Problemen befassen hätten. Diesem Appell verschlo{fß übertragung ausgefallen se1In. Da also künftig ehesten
siıch auch keineswegs die Mehrheit der Bischöfe AaUS homo- MIt einer Regionalısierung des Problems rechnen ISt,
SCN katholischen Ländern. ber hat INa  3 dabe; auch 5C- erhalten dıe ökumenischen Kontakte auf natıonaler Basıs
nügend edacht, dafß dort, nıcht 1LUFr das Verhältnis 1n der Mischehenfrage erhöhte Bedeutung. In diesem Sınne

den anderen Konftfessionen tangıert wırd, sondern auch würde In  — i1ne Intensivierung der bishe.r schleppenden
grundlegenden Rechten der Eheleute un dem Wohl ihrer Verhandlungen in der Gemuischten Kommıissıon zwıschen
Famılien Rechnung tragen ISt, fundamental gleicher der Deutschen Bischofskonferenz un: der Leitung der
Lösungen bedarf, wen1gstens sSOWeılt sıch die bisherige EKD wünschen. Sieht INan auftf den Inhalt der Interven-
Ordnung MIt dem Gewiıssensanspruch des einzelnen tionen der Kardıniäle Döpfner und Jaeger in Rom, findet
relig1ösen Dıngen nıcht vereinbaren Lißt? Und hat INa  — INa  =) das bisherige völlige Stagnıeren dieser Verhandlun-
bedacht, ob denn 1ne kluge Religionspädagogik un: eine SCNH, VO  —_ der Zusammensetzung der Oommıssıon abge-

sehen, einahe rätselhaft.partnerschaftliche relig1öse Führung der Eheleute, iıne
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